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GOTT zu lieBen

es war Jesus christus, der sagte: „Du sollst den herrn, deinen Gott, lie-
ben mit ganzem herzen und ganzem Verstand, mit ganzer Seele und all
deiner kraft, und du sollst deinen nächsten lieben wie dich selbst!“

Diese edle aussage gründet in absoluter Wahrheit, und dennoch deu-
ten verschiedene interpreten sie verschieden. Die Worte großer
Persönlichkeiten klingen eindrucksvoll, sind zugleich aber auch irgend-
wie rätselhaft. Wer sie versteht, kostet die Bedeutung tief im herzen,
andernfalls können sie gefährlich falschinterpretiert werden. Warum sind
solche Worte rätselhaft? Der Grund dafür ist, daß jene, die in ihrer
Beziehung zu Gott fortgeschritten sind, Offenbarungen von diesem erhal-
ten, die dem gewöhnlichen Menschen unzugänglich sind. es ist eine Sache
der entwicklung der Seele. Die Menschenseele kann sich höher und höher
erheben und Dinge verwirklichen, von denen sie gegenwärtig noch keine
Vorstellung hat.

Dessen eingedenk können wir Jesus von nazareths aussage etwas
näher betrachten. Menschen, die sich ein wenig erhoben haben, lernen
aus ihr, daß sie Gott mit ganzem herzen lieben sollen (mit der reinen
unschuld der kinder, im Gegensatz zum haß), mit ihren Gedanken
(ihrem Verstand, der sie das Gute vom Schlechten unterscheiden läßt),
ihrer Seele (der dem Menschen innewohnenden natur, den höchsten zu
verehren und die eigene unsterblichkeit zu fühlen), und aus ganzer kraft
(das heißt, mit ihrem Willen und auch durch ihrer hände arbeit). Denen,
die Gottes Gnade erfahren, erschließen sich jedoch noch weitere und herr-
lichere Bedeutungen dieser Botschaft des erleuchteten Jesus. Sie verste-
hen, daß er sie lehrt, Gott zu lieben – nicht nur einfach von ihm zu wis-
sen, ihn sich vorzustellen oder über ihn nachzudenken. und sie verste-
hen, daß sie letztlich nicht intellekt oder körper sind, sondern reine Seele
selbst.

Die essenz der Seele ist Weisheit, und ihre Berufung ist absolute liebe.
Die Seele im höchsten, absoluten zustand besitzt eine Beziehung zum
absoluten Gott – eine Beziehung reiner liebe. liebe ist darum die einzige
religion der Seele und der gesamten Menschheit. 

ein Mensch, der überlegt, was ihm im leben am herzen liegt, wird



vielleicht schlußfolgern: „Mein herz zieht es zur warmen Sonne, zum
Tanzen und zu einem guten essen!“ ihm gibt Jesus den tiefsinnigen rat:
„Versuch aus ganzem herzen Gott zu lieben! Jetzt strebt dein herz zu
anderen Dingen als zu Gott, aber genauso, wie du ein störrisches Pferd
abrichtest, mußt du deine Gefühle auf Gott lenken.“ Das ist das erste von
vier Prinzipien der Gottesverehrung. indiens heilige Schriften, die Veden,
nennen diese art der Gotteszuwendung ôânta-rasa.

Der nächste Punkt ist dann: „lieber herr, meinen Geist, meinen
intellekt, zieht es weg von Gott: er sucht andere hilfsmittel, wie Positives
Denken. Was kann ich tun?“ Jesus antwortet: „Bemühe dich, Gott mit dei-
nem Geist zu lieben! Wann immer du etwas wahrnimmst, aufnimmst,
annimmst, schlußfolgerst und dich erinnerst, sei kein trockener Denker:
liebe! liebe allein kann den trockenen intellekt erweichen. Übe den
Verstand mit spiritueller liebe, Schönheit und harmonie an den guten
und heiligen Dingen.“ Dies ist die zweite Phase der entwicklung von
hingabe, bei den Vaiõëavas, den Verehrern Viõëus und nachfolgern der
Veden, bekannt als dâsya-rasa.

Weiter fragt der Wißbegierige dann, ob es mit der entwicklung von
zuneigung und Verstand schon getan sei. ihm wird erwidert: „liebe Gott
auch mit deiner Seele, tritt in spirituellen austausch mit dem höchsten
und empfange in Stunden tiefster Verehrung heilige Offenbarungen.“ Das
nennen die Vaiõëavas sakhya-rasa: sich dem höchsten in vertrautem und
furchtlosen Dienst nähern.

Der unerfahrene könnte vielleicht zweifeln, ob durch solch eine
erfahrung der Göttlichkeit nicht seine individualität, seine Fähigkeit, zu
wünschen und zu handeln, verloren ginge. aber der erlöser beruhigt ihn
mit den Worten: „liebe Gott mit aller kraft und allem Willen: du irrst,
wenn du glaubst, du verlörest deine aktive existenz – du wirst sie um so
mehr bekommen! arbeite für Gott, und arbeite auf Gott hin, aus freien
Stücken und ohne selbstische Motive, aber in reiner liebe: darin wirst du
aufblühen!“

hier haben wir eine generelle Beschreibung von bhakti, dem Weg der
hingabe. und Jesus fährt fort und erklärt uns: „liebe deinen nächsten wie
dich selbst!“ Daraus kann man schlußfolgern, daß der vierten Stufe der
entwicklung von liebe das Gefühl zugrunde liegt, in allen Menschen
seine Geschwister und in Gott den gemeinsamen Vater zu erkennen, vât-
salya-rasa in seiner ersten Form. 

Bhakti, liebe und hingabe, entwickelt sich also von der zuwendung
des herzens über den Verstand, die Seele und schließlich den Willen.
Diese vier erfahrungen widerstreiten nicht miteinander, sondern harmo-
nisieren sich glanzvoll in einem wunderbaren Wesen, das wir im
Vaiõëavatum den „spirituellen Menschen“ oder ekânta nennen. und doch
gibt es noch eine erhabenere Wahrheit jenseits davon, die nur den weni-



gen offenbart wird, die dafür gewappnet sind. ich spreche von der
erhebung der Seele zur ewigen weiblichen identität, dem einzigartigen
und unerreichten zustand, der es der Seele erlaubt, die Süße der ehelichen
liebe mit Gott zu kosten. Diese fünfte und höchste Stufe der Vaiõëava-
entwicklung trägt den namen mâdhurya-rasa, und ihm ist der leuchtend-
ste Teil der Vaiõëava-Schriften gewidmet. Diese höchste Vollkommenheit
menschlichen lebens ist äußerst geheimnisvoll und nicht allen und jedem
zugänglich; man geht nicht fehl, zu sagen, nur „Gottes auserwählten“. Sie
steht so weit jenseits gewohnten Denkens, daß rationalisten und selbst
Durchschnitts-Theisten sich dergleichen nicht einmal vorstellen können –
was sie oft veranlaßt, sich darüber lächerlich zu machen. 

„Oh Gott! erwecke diese großartigen Wahrheiten in allen herzen, auf
daß Deine „auserwählten“ nicht eine kleine Schar bleiben mögen ange-
sichts der Menge von zweiflern und Fanatikern – laß die gesamte
Menschheit Deine „auserwählten“ werden!“

(aus einem essay von Ôræla Bhaktivinoda Øhâkura)
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VOrWOrT

Das Buch, das Sie in den händen halten, handelt von liebe zu Gott –
genauer gesagt handelt es von liebe zur Person kîõëa. Warum bezeichnen
wir kîõëa als Gott? Die antwort darauf ist einfach: Wir erkennen kîõëa
als Gott an, weil er in allen einzelheiten mit der Definition Gottes über-
einstimmt. Der name kîõëa bedeutet „der allanziehende“, und tatsäch-
lich ist es kîõëas natur, auf alles und jeden anziehend zu wirken. 

Gemäß den Vedischen Schriften gibt es sechs Füllen, die, wenn sie in
einem lebewesen sichtbar werden, anziehend wirken. Jemand ist anzie-
hend, wenn er sehr schön ist, wenn er mächtig ist, wenn er reich, klug und
berühmt ist und auch, wenn er von materiellen Dingen losgelöst ist. es
gibt viele Menschen, von denen sich sagen läßt, sie seien schön, mächtig,
reich, berühmt, weise oder entsagt, aber wo ist derjenige, der all diese
Füllen in unbegrenztem ausmaß offenbart? Das ist Gott. und das ist
kîõëa.

Die Veden beschreiben kîõëa als satyam, ôivam und sundaram. Satyam
bedeutet, daß kîõëa nicht geboren wird und nicht stirbt: er ist ewig und
urerst. kîõëa ist der ursprüngliche Gott, aber zugleich erscheint er in ver-
schiedenen inkarnationen und wird mit verschiedenen namen angerufen.
Schließlich kann es nur einen Gott geben, nicht viele unabhängige Götter. 

Sundaram bedeutet, daß kîõëa einzigartig schön ist, schöner als irgend
jemand sonst. Seine Form ist ewig die eines blühenden Jünglings und Sein
körper duftet lieblich. Manchmal steht er in einer besonders anmutigen,
dreifach geschwungenen körperhaltung und setzt lächelnd eine Flöte an
Seine lippen, und bezaubert so die Bewohner Seines reiches, der spiritu-
ellen Welt. Wir Bewohner der materiellen Welt sind gleichfalls von ihm
bezaubert, jedoch indirekt, durch Seine verwirrende materielle energie.

Wir mögen die schönen Dinge, doch äußerer Schein alleine genügt uns
nicht. Jemanden, der zwar äußerlich schön, aber innerlich ein schlechter
Mensch ist, kann man nicht wirklich lieben. kîõëa dagegen ist ôivam,
glückbringend. Man findet in ihm alle guten und glückbringenden
eigenschaften. natürlich ist er unbegrenzt mächtig, aber darüber hinaus
ist er auch endlos barmherzig, allwissend, schön und losgelöst, und
wegen all dieser eigenschaften ist er überall berühmt.

I



kîõëa ist also satyam (ewig), ôivam (barmherzig) und sundaram (wun-
derschön). alles existiert in ihm, und darum kann er jeden Wunsch erfül-
len. Weil ihn verschiedene Gottgeweihte in verschiedener Weise sehen
wollen, erscheint er in den unterschiedlichsten Manifestationen und
inkarnationen, zum Beispiel in der Form nîsiçhadevas. nîsiçhadeva ist
Gott, aber er erscheint mit dem kopf eines löwen und offenbart furchter-
regende Macht. eine andere inkarnation, Ôræ râma, ist von herrlicher
Gestalt, doch man kann mit ihm nicht jede art von austausch kosten.
Jesus christus ist mächtig und wird uns wie ein Vater beschützen, aber
mit ihm kann man nicht spielen, wie zwei kinder miteinander spielen
würden. Man kann ihn auch nicht zum ehemann nehmen. nîsiçhadeva
gewährt ebenfalls Schutz, doch auch ihn kann man nicht als Freund oder
Gemahl lieben, weil Seine Gestalt derart grausig und furchteinflößend ist.

kîõëa dagegen ist die einzige Persönlichkeit, die unbegrenzte Vielfalt
in Sich birgt. er begegnet uns genau auf die Weise, wie wir es uns im tief-
sten inneren wünschen. Wir können Sein Diener werden oder Sein
Freund. Wir können Seine Mutter sein und sogar Seine Geliebte. kîõëas
Schönheit und Seine Barmherzigkeit sind unvergleichlich, er ist allmäch-
tig, allwissend und besitzt alle anziehenden eigenschaften, und schon ein
wenig zuneigung für ihn wird die tiefsten Wünsche und Sehnsüchte
erfüllen. Obwohl jedes lebewesen sich danach sehnt, glücklich zu wer-
den, ist ungetrübtes Glück in der materiellen Welt nicht möglich. Die
materielle Welt ist nicht dafür gedacht, uns glücklich zu machen; nicht in
diesem leben, nicht im nächsten, und nicht einmal auf der Stufe der
Befreiung. zuneigung zu kîõëa dagegen macht glücklich. 

Die letzte und höchste Form von Glück und der größtmögliche
austausch von liebe zeigen sich in kîõëas Beziehung mit den Mädchen
von Vraja, den Gopæs, vor allem mit der besten aller Gopæs, Seiner inneren
energie oder Freudenenergie Ôræmatæ râdhârânæ. kîõëa besitzt unzählige
inkarnationen, die einen liebevollen austausch mit ihren eigenen
Geweihten genießen, und Sie alle residieren auf ihrem eigenen unvergäng-
lichen, spirituellen Planeten, die von gänzlich anderer natur als die dunk-
len, leidvollen und vergänglichen Planeten der materiellen Welt sind. So
wie kîõëa als ursprung aller inkarnationen sämtliche Füllen in sich ver-
eint, so ist auch Sein persönliches reich, Vraja, Vîndâvana oder Goloka,
die herrlichste und großartigste aller Welten, und die liebe Seiner
Geweihten dort ist unerreicht, vor allem die liebe der Gopæs, die in kîõëa
ausschließlich ihren Geliebten sehen. Das „irdische“ Vraja, ein Ort in
indien, den man mit seinem materiellen körper aufsuchen kann, ist ein
exaktes abbild des spirituellen Vraja: für verwirklichte Seelen besteht zwi-
schen diesem und jenem Vraja kein unterschied.

eine zuneigungsvolle Beziehung zur Person kîõëa, der Verkörperung
aller liebe, zu entwickeln, ist Sinn und ziel des menschlichen lebens.

II Ôræ Manaå-Ôikõâ



kîõëa selbst erschien in unserem zeitalter als Ôræ caitanya Mahâprabhu,
um den Weg zu ihm aufzuzeigen – vor allem, um zu lehren, wie man dem
Beispiel der Gopæs von Vîndâvana folgt. Ôræ caitanya Mahâprabhu ist
keine inkarnation, sondern kîõëa selbst in der rolle Seines eigenen
Geweihten. er erschien aus grundloser Barmherzigkeit – aus liebe zu uns,
Seinen Teilen und Teilchen – um uns kîõëa näher zu bringen und uns
vom Durst auf falsche Freuden und falsches Glück abzubringen. Ôræ
caitanya lehrte eine liebe zu Gott, wie sie die Welt nie zuvor gesehen
hatte: die liebe der Gopæs von Vraja. Für neulinge machte er den Vorgang
einfach, und die Fortgeschrittenen weihte er in die tiefsten Geheimnisse
dieser vertraulichen kunst ein. Das vorliegende Buch nun, Ôræ Manaå-
ôikõâ, erklärt, was nötig ist, Ôræ caitanyas Weg zu gehen, und es gibt einen
einblick in Denkweisen und Gefühle, die gleichermaßen erhaben wie auf-
regend sind und uns eine neue Dimension des Glücks eröffnen können.
Spirituelle Bücher wie dieses besitzen eine eigenart: sie werden nie lang-
weilig. Bei jedem lesen – in dem Maße, wie man selbst spirituell voran-
schreitet – offenbaren sie neue und tiefere Bedeutungen. Bitte lassen Sie
sich also nicht entmutigen, wenn Sie nicht alles sogleich völlig verstehen:
das ist erwünscht, läßt es doch raum für zukünftige entdeckungen. Bitte
lesen Sie Ôræ Manaå-ôikõâ mit achtung und offenem herzen, und Sie wer-
den merken: dieses Buch wird ihnen spirituelle kraft schenken und ein
guter Freund werden. 

Die herausgeber
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einleiTunG

es ist uns eine besondere Freude, gläubigen lesern diese Übersetzung
des Ôræ Manaå-ôikõâ präsentieren zu können: die elf berühmten Verse Ôræ
raghunâtha Dâsa Gosvâmæs, des Besten unter den nachfolgern Ôræ rûpa
Gosvâmæs. Möglich wurde diese Veröffentlichung durch die Gnade meines
ehrenwerten Meisters, nitya-lælâ-praviõøa oç viõëupâda aõøottara-ôata Ôræ
Ôræmad Bhakti Prajñâna keôava Gosvâmæ. 

Ôræla Saccidânanda Bhaktivinoda Øhâkura, jene Persönlichkeit, die in
jüngster zeit den Strom der bhakti zu neuem leben erweckte, schrieb
einen kommentar zum Manaå-ôikõâ, den Ôræ Bhajana-darpaëa, und dieser
kommentar fand mit einer zusätzlichen erläuterung1 eingang in diese
ausgabe. 

Ôræ Manaå-ôikõâ bedeutet wörtlich: unterweisungen an den Geist“. Ôræ
raghunâtha Dâsa Gosvâmæ, der ewige Gefährte Ôræ caitanya
Mahâprabhus, hinterließ uns eine Sammlung von Gebeten, das Ôræ
Stavâvalæ, in dem er seinen tiefen spirituellen Gefühlen und Sehnsüchten
ausdruck verlieh. Ôræ Manaå-ôikõâ ist Teil dieser Sammlung. in die elf
Verse des Manaå-ôikõâ eingewoben ist in bündiger Form die essenz der
lehren caitanya Mahâprabhus und seiner engen Vertrauten, wie Ôræ
Svarûpa Dâmodara und Ôræ rûpa Gosvâmæ. 

in der literatur der nachfolger Ôræ caitanyas2 wird Dienst und
hingabe zu Gott dreifach unterteilt: in Dienst auf der anfangsstufe, sâdha-
na-bhakti, in Dienst auf der Stufe der zuneigung, bhâva-bhakti, und in
Dienst in voll erblühter transzendentaler liebe, prema-bhakti. Dabei kann
anfänglicher Dienst zwei Gesichter annehmen: er folgt entweder dem
Diktat der Schriften oder der Spontaneität des herzens. Wer den Geboten
der Schriften folgt, wird sich der allmacht und Oberhoheit Gottes immer
bewußt bleiben, auch auf der Stufe, auf der seine göttliche liebe erwacht.
Wer dagegen den spontanen Pfad vorzieht, fühlt sich zu den lieblichen
eigenschaften Gottes hingezogen, zu Seinem ungezwungenen, menschli-
chen aspekt.3 Der überweltlichen Größe des herrn wird er gar nicht
gewahr, und zwar um so weniger, je mehr seine liebe stärker und reiner
wird. Durch solche liebe, die keine Spur von hochachtung und ehrfurcht
trübt, kann man sich dem göttlichen Paar râdhâ-kîõëa in Vraja nähern –
liebe dagegen, die Gottes Größe und Macht bewundert, wird den
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Verehrer Vaikuëøha erreichen lassen: das prachtvolle, majestätische reich
des herrn.

es gibt darum einen feinen, aber bedeutungsschweren unterschied in
der liebe, die aus regulierter auf der einen und spontaner Praxis auf der
anderen Seite heranwächst. und darin liegt die Besonderheit der
nachfolger caitanya Mahâprabhus. Das Ôræ Caitanya-caritâmîta (Adi 3.15-
17) zitiert kîõëa wie folgt:

sakala jagate more kare vidhi-bhakti
vidhi-bhaktye vraja-bhâva pâite nâhi ôakti

aiôvarya jñânete saba jagata miôrita
aiôvarya-ôithila preme nâhi more præta

aiôvarya jñâne vidhi bhajana kariyâ
vaikuëøhake jâya catur-vidha mukti pâñâ

„Die gesamte Welt verehrt Mich ehrfürchtig und unterwürfig, aber
nach Vraja gelangt man damit nicht. Man liebt in Mir den Mächtigen und
allgewaltigen, doch solche liebe fragt nicht nach Meinem Glück. Wer
Mich mit hochachtung verehrt, geht darum nach Vaikuëøha und genießt
vier arten von Befreiung.“

Ôræ Manaå-ôikõâ wurde für Menschen geschrieben, die den Pfad spon-
tanen Dienstes für sich entdeckt haben. unwiderstehliche spontane
anziehung und liebe, die keinen raum läßt für andere Gedanken außer
dem an kîõëa, ist das Merkmal der Bewohner von Vraja, kîõëas eigenem
reich. Was immer Vrajas Bewohner tun, tun sie aus liebe zu kîõëa. und
diejenigen, die den spontanen Pfad beschreiten, folgen dem ideal solcher
vollkommenen Gottgeweihten nach.4

Was ist nötig, um den spontanen Pfad zu beginnen? es gibt nur eine
Bedingung: Begierde. Man muß begierig sein, zu werden wie die
einwohner Vrajas. Wer diese Begierde sein eigen nennt, der soll Vraja zu
seinem Wohnsitz auserwählen. er soll mit seinem physischen und auch
mit seinem spirituellen körper – dem körper, der jeden gewünschten
Dienst ermöglicht – dem göttlichen Paar râdhâ-kîõëa dienen und soll
sich an kîõëa und die Gopæs erinnern. er soll unter Führung von
Gottgeweihten sein, die ähnlich und mehr empfinden als er, und alle zeit
damit zubringen, über kîõëa zu hören, zu sprechen und nachzudenken:
über Seine namen, erscheinungen, eigenschaften und Spiele. Dergestalt
ist spontane Praxis. Manche der Praktiken auf dem regulierten Pfad, wie
hören und chanten, können dabei integriert werden, wenn sie der eige-
nen entwicklung förderlich sind. 

VI Ôræ Manaå-Ôikõâ



Die „noch-nicht-begierigen“ sollten wissen, daß das Verlangen, den
spontanen Pfad zu gehen, erwachen wird, wenn man Ôræ caitanya
Mahâprabhu folgt. Ôræ caitanya Mahâprabhu – mit dem anliegen, alle
Geschöpfe zu segnen – praktizierte, predigte und kostete selbst nur spon-
tane hingabe. Wer so vom Glück begünstigt ist, mit Mahâprabhus gelieb-
ten Gefährten zusammen zu sein, wird bald den einwohnern Vrajas nach-
eifern wollen. Bis zu diesem zeitpunkt wird ihm geraten, reguliertem
Dienst zu folgen; danach allerdings wird sich seine Praxis ändern. Die
eignung für den spontanen Pfad ist extrem hoch. Wer tatsächlich den
Vrajavâsæs nachstrebt, hat sich schon über die Dinge dieser Welt erhoben:
er steht über Pflichten und Vernunft, über Moral und Sünde.5

Der regulierte Pfad beginnt mit Glauben. Glaube bringt den neuling
zu Sâdhus, zu spirituell Fortgeschrittenen, und daraufhin beginnt er seine
Verehrung. allmählich weichen Schmutz und unrat aus seinem herz, er
wird stetig und gewinnt schließlich Geschmack am Dienst. Später erwacht
anziehung zum herrn, und danach echte zuneigung. zuneigung, die
Vorstufe echter Gottesliebe, wird durch regulierten Dienst erst nach
langer zeit erreicht – wenn aber irgendwie Begierde, die Basis der
Spontaneität, entsteht, wird alles unreine in ihm im handumdrehen ver-
brannt und zuneigung zu kîõëa erwacht. Sein Fortschritt ist rapide, und
zwar deswegen, weil kein bißchen anziehung zu sinnlichen Freuden ihn
bremst. allerdings ist auf dem spontanen Pfad Sorge zu tragen, daß
Falschheit, Betrug und der Wunsch nach ruhm und ehre außen vor blei-
ben, andernfalls nimmt der Schmutz im herzen zu statt ab, und damit
auch das risiko, vom Weg abzuweichen. Man wird nämlich weltliche
anziehung mit transzendentaler verwechseln, falschen umgang pflegen
und sich somit zu Fall bringen.6

Dem Pfad spontaner hingabe zu folgen, bedeutet, Ôræ rûpa Gosvâmæ zu
folgen. Ohne in rûpa Gosvâmæs Fußstapfen zu treten, muß man zwangs-
läufig fehltreten. Wer also mit dem Wunsch nach spontaner liebe geseg-
net ist, kommt nicht darum herum, den Manaå-ôikõâ raghunâtha Dâsa
Gosvâmæs zur hand und ins herz zu nehmen, denn Ôræ raghunâtha Dâsa
ist der erste und wichtigste Schüler Ôræ rûpa Gosvâmæs. 

Ôræ Raghunâtha Dâsa Gosvâmæs leben: ein kurzer Überblick

Ôræ raghunâtha Dâsa Gosvâmæ erschien um das Jahr 1494 in der Stadt
kîõëapura in Westbengalen, als einziger Sohn einer angesehenen, reichen
landbesitzerfamilie. Sein Vater hieß Ôræ Govardhana Majumadâra, und der
ältere Bruder seines Vaters hiraëya Majumadâra. Trotz ihres lebens im
Überfluß waren beide Brüder tief religiös und hielten die Sâdhus, die
Gottgeweihten und heiligen, in ehren. Darum war der berühmte
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Geweihte Mahâprabhus und Prediger des heiligen namens, Ôræ haridâsa
Øhâkura, an ihrem fürstlichen hof ein gern gesehener Gast. ihr Guru und
Priester Ôræ Yadunandana âcârya, ein Schüler advaita âcâryas und enger
Freund haridâsa Øhâkuras, weihte raghunâtha Dâsa in die Vaiõëava-
Verehrung ein. 

raghunâtha erhielt also schon in seiner kindheit ausgiebig
Gelegenheit, mit fortgeschrittenen Gottgeweihten zusammenzusein, und
in seiner Jugend begegnete er nityânanda Prabhu und dessen Gefährten.
Solche einflüsse hinterließen in ihm tiefen eindruck und formten seine
Bewunderung für hingabe und Gottesliebe. Schon früh trennte er sich von
seinem reichtum und seiner schönen Frau und ergab sich den lotosfüßen
des „goldenen avatâras“, Ôræ caitanya Mahâprabhu, in Jagannâtha Puræ.
Mahâprabhu gab raghunâtha Dâsa in die Obhut Seines engsten
Vertrauten, Ôræ Svarûpa Dâmodara, und von jener zeit an kannte man ihn

VIII Ôræ Manaå-Ôikõâ

Ôræ caitanya Mahâprabhu und raghunâtha Dâsa. Während raghunâtha Dâsa in Jagan -
nâtha Puræ lebte, entsagte er aus natürlicher Demut heraus allem üppigen essen und aß alten
reis, der der Bildgestalt im Tempel geopfert worden war, aber als nicht mehr genießbar galt.
Ôræ Mahâprabhu kam zu ihm und rief: „Du genießt ein Festmahl ohne Mich?“ er nahm ihm
gewaltsam den reis aus den händen und begann ihn selbst zu essen.



als Svarûpera raghu, den „raghunâtha Svarûpa Dâmodaras“. Svarûpa
Dâmodara ermöglichte raghunâtha persönlichen Dienst für caitanya
Mahâprabhu, und Mahâprabhu wiederum – erfreut über die
ernsthaftigkeit und hingabe Seines Schützlings – gab ihm den Dienst
râdhâ-kîõëas: er anvertraute ihm den Govardhana-Stein und die Guñja-
Perlenkette, die er eigenhändig verehrt hatte.

als Ôræ caitanya Mahâprabhus Spiele in dieser Welt – was die äußere
Sicht anbelangt – ihr ende gefunden hatten, traf raghunâtha Dâsa die
Wucht unsäglichen Trennungsschmerzes. untröstlich verließ er
Jagannâtha Puræ und ging nach Vîndâvana mit der absicht, sich vom
Govardhana-hügel zu stürzen und seinem leben ein ende zu setzen.
Doch Ôræ rûpa und Ôræ Sanâtana Gosvâmæ überschütteten ihn mit nektar:
mit ihrer zuneigung und mit süßen erzählungen von kîõëa, und retteten
sein leben. Sie nahmen ihn als dritten Bruder auf und fortan ließ er sich
dauerhaft am râdhâ-kuëãa nieder.

Dort am Ôræ râdhâ-kuëãa, an râdhârânæs persönlichem See, lebte
raghunâtha Dâsa Gosvâmæ in strenger, übermenschlicher askese. in tie-
fen Trennungsgefühlen verehrte er râdhâ-Govinda Tag und nacht. im
alter von hundert Jahren schließlich gesellte er sich zum göttlichen Paar,
in deren unmanifestierte, transzendentale Spiele, indem er in Ôræ râdhâ-
kuëãa einging.

es wird allgemein anerkannt, daß Ôræ raghunâtha Dâsa Gosvâmæ in
kîõëas Spielen rati Mañjaræ ist, die Dienerin Ôræmatæ râdhikâs. im Ôræ
Caitanya-caritâmîta (Adi 10.98-102) beschrieb Ôræla kîõëadâsa kavirâja
Gosvâmæ Ôræ raghunâtha Dâsa Gosvâmæs tägliche Verehrung: 

anna-jala tyâga kaila anya-kathana
pala dui-tina mâøhâ karena bhakõaëa

sahasra daëãavat kare, laya lakõa nâma
dui sahasra vaiõëavere nitya paraëâma

râtri-dine râdhâ-kîõëera mânasa sevana
prahareka mahâprabhura caritra-kathana

tina sandhyâ râdhâ-kuëãe apatita snâna
vraja-vâsæ vaiõëave kare âliêgana mâna

sârdha sapta-prahara kare bhaktira sâdhane
câri daëãa nidrâ, seha nahe kona-dine

„er gab essen und Trinken fast gänzlich auf, alles was er seinem
körper zuliebe zu sich nahm, waren ein paar Tropfen Buttermilch. kein
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Wort kam über seine lippen oder drang in sein Ohr, das nicht in
Beziehung zu kîõëa gestanden hätte. Sein Gelübde bestand darin, jeden
Tag in ausgestreckten ehrerbietungen zu Boden zu fallen: eintausendmal
vor Ôræ kîõëa, Ôræmatæ râdhikâ, ihren Gefährten und den Schauplätzen
ihrer Spiele, und zweitausendmal vor den Vaiõëavas, den ergebenen
Dienern des herrn.

Dreimal täglich badete er im râdhâ-kuëãa, drei Stunden sprach er
über caitanya Mahâprabhu. er sang einhunderttausend heilige namen
und umarmte die Vaiõëavas von Vraja, und in seinem Geist diente er
unentwegt Ôræ râdhâ-kîõëa. 

So nutzte er seine zeit. er schlief etwa eineinhalb Stunden, und an
manchen Tagen schlief er gar nicht.“

Ôræ raghunâtha Dâsa Gosvâmæ hinterließ uns drei Bücher, die es zu
großer Berühmtheit brachten: (1) Ôræ Stavâvalæ, (2) Ôræ Dâna-carita (Dâna-
keli-cintâmaëi) und (3) Ôræ Muktâ-carita. Ôræ Manaå-ôikõâ ist im Ôræ
Stavâvalæ enthalten, einer Sammlung von hymnen und Gebeten.

Ôræla Bhaktivinoda Øhâkura, autor des Bhajana-darpaëa-kommentars

Ôræ Saccidânanda Bhaktivinoda Øhâkura, ein weiterer der transzenden-
talen Gefährten Ôræ Gaurâêgas, rief in der Moderne den fast ausgetrockne-
ten Fluß reiner Gottesliebe zurück ins leben: in einer zeit, die geprägt ist
von hedonismus und blindem Vertrauen in materielles Wissen. Sein
kommentar zum Manaå-ôikõâ gründet in tiefsinnigen, rationalen
Wahrheiten, offenbart dabei aber zugleich erhabene spirituelle Gefühle.
Ôræla Bhaktivinoda Øhâkura erklärt die einzelnen Verse auf ihre praktische
anwendung in râgânugâ-bhakti, dem Pfad spontaner hingabe. Mit zitaten
aus Ôræ Bhakti-rasâmîta-sindhu, Ujjvala-nælamaëi, Stava-mâlâ, Stavâvalæ
und anderen Schriften der Gosvâmæs zeigt er Suchenden den Weg und
erklärt die Methodik und die wichtigsten Praktiken des spontanen Pfades.
Für diesen Beitrag steht die Gemeinschaft der Vaiõëavas tief in seiner
Schuld.

Ôræla Bhaktivinoda Øhâkura ist ein enger Vertrauter caitanya
Mahâprabhus, des avatâras mit der Stimmung Ôræmatæ râdhârânæs und
großen retters einer tief gesunkenen Menschheit. als solcher ist die
Mission des herrn auch die seine; ist die geheimen Wünsche
Mahâprabhus zu erfüllen für ihn oberstes Gebot. also widmete er sich
dem Predigen. zeit seines lebens lehrte er spontane hingabe und propa-
gierte das chanten, den lobpreis der heiligen Gottesnamen. 

Ôræla Bhaktivinoda Øhâkura erschien am 2. September 1838 in einer
Familie von anerkannten Gelehrten in Væranagara, im Gebiet von Ôræ
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navadvæpa-dhâma in West-Bengalen, und er verschied am 23. Juni 1914
in kalkutta. zu seinem lebenswerk zählen etwa einhundert Bücher über
bhakti, in Sanskrit, Bengali, hindi, englisch, Oriya und anderen Sprachen.
auch aus diesem Grund verlieh man ihm den Titel „Siebter Gosvâmæ“ und
pries ihn als den restaurator der bhakti in der neuzeit. 

Ôræla Bhaktivinoda Øhâkura enthüllte Ôræ Mahâprabhus erscheinungs-
ort. außerdem wurde er Vater eines leuchtenden Sterns am bhakti-
himmel, Ôræla Bhaktisiddhânta Sarasvatæ Øhâkura. Überdies schuf er durch
vielbeachtete abhandlungen und durch den aufbau von bhakti-
Gemeinschaften in Städten und Dörfern indiens die Grundlagen für eine
weltweite Verbreitung von Mahâprabhus lehre. Seine geniale Weitsicht
offenbart sich heute: in allen ecken der Welt erklingen kîõëas heilige
namen und selbst in entlegenen ländern findet man prachtvolle Tempel. 

Mein eigener verehrter Gurudeva, Ôræ Ôræmad Bhakti Prajñâna keôava
Gosvâmæ Mahârâja, Gründer der Ôræ Gauãæya Vedânta-Gesellschaft und
der Tempel unter ihrer zuständigkeit, ist der Schutzpatron der nachfolger
Mahâprabhus. neben Büchern, die er persönlich schrieb, veröffentlichte
er neuauflagen der Bücher Bhaktivinoda Øhâkuras und anderer âcâryas in
bengalischer Sprache, und seiner entschlossenheit, inspiration und Gnade
ist es zuzuschreiben, daß heute zahlreiche Titel in allen Sprachen der Welt
erscheinen.

außerdem gilt mein Dank dem Direktor und geistigen Führer der Ôræ
Gauãæya Vedânta-Gesellschaft und engen Getreuen unseres Gurudevas,
meinem ehrenwerten Gottbruder Parivrâjakâcârya Ôræ Bhaktivedânta
Vâmana Mahârâja. er ist eine verwirklichte Seele und ich bitte ihn demü-
tig, dieses kostbare Buch, Ôræ Manaå-ôikõâ, in die hände unseres Meisters
zu legen und dessen langgehegten Wunsch zu erfüllen. 

es ist meine Überzeugung, daß jeder, dem es mit bhakti, vor allem mit
râgânugâ-bhakti, ernst ist, dieses Buch wertschätzen, ja lieben wird. Wer
Ôræ Manaå-ôikõâ mit Vertrauen und Glauben studiert, wird Ôræ caitanya
Mahâprabhus Weg der liebe begehen können. 

Möge mein geliebter Meister, der die Güte und Gnade des herrn ver-
körpert, üppige Schauer dieser Barmherzigkeit auf uns niedergehen las-
sen; möge er uns befähigen, jeden seiner Wünsche zu erfüllen. Das ist
unser sehnsüchtiges Gebet zu seinen lotosfüßen, die in göttlicher liebe
strahlen. 

in hoffnung auf ein Staubkorn Barmherzigkeit, demütig und unbedeu-
tend,

Tridaëãi Bhikõu Ôræ Bhaktivedânta nârâyaëa,
nîsiçha caturdaôæ, 2. Mai 1996
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erSTeS ManTra

GauraE GaaeZ#e Gaaeïal/iYazu SauJaNae >UaSaurGa<ae
SvMaN}ae é]INaaiMNa v]JaNavYauvÜNÜXar<ae )
Sada dM>a& ihTva ku-å riTaMaPaUvaRMaiTaTara=-

MaYae SvaNTa>a]aRTaXc$u=i>ari>aYaace Da*TaPad" ))1))

gurau goõøhe goõøhâliyiõu sujane bhûsura-gaëe
sva-mantre ôræ-nâmni vraja-nava-yuva-dvandva-ôaraëe

sadâ dambham hitvâ kuru ratim apûrvâm atitarâ-
maye svântar bhrâtaô caøubhir abhiyâce dhîta-padaå

aye bhrâtaå – Mein lieber Bruder; svântaå – Geist; dhîta-padaå – deine
Füße umfassend; abhiyâce – bete ich; caøubhiå – mit süßen Worten (zu
dir); sadâ – immer; dambham – Stolz; hitvâ – aufgebend; atitarâm – dring-
lichst; kuru – entwickle; apûrvam – transzendentale; ratim – zuneigung;
gurau – zu Ôræ Guru; goõøhe – zum land von Vraja; goõøhâlayiõu – zu Vrajas
Bewohnern; sujane – zu den Vaiõëavas; bhûsura-gaëe – zu den Brâhmaëas;
sva-mantre – zu den eigenen dækõâ-Mantras; ôræ-nâmni – zum heiligen
namen; vraja-nava-yuva-dvandva-ôaraëe – (und) zur zuflucht des ewig
jungen Paares von Vraja.

Mein lieber Bruder Geist! Ich falle dir zu Füßen und flehe dich an:
leg deinen Stolz ab und schenk dein herz Ôræ Gurudeva! Rasch,
entwickle Zuneigung zum land von vraja, zu vrajas Bewohnern,
zu den Gottgeweihten, den Brâhmaëas, deinen persönlichen
Mantras, dem heiligen Namen und zur Zuflucht des ewig jung
verliebten Paars, Ôræ Ôræ Râdhâ-kîõëa!
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namaå oç viõëu-pâdâya âcârya siçha-rûpiëe
ôræ ôræmad bhakti-prajñâna keôava iti nâmine

atimartya-caritrâya svâôritânâñca pâline
jæva-duåkhe sadârttâya ôræ nâma-prema dâyine

ich verehre meinen ruhmreichen spirituellen Meister, nitya-lælâ-pra-
viõøa oç viõëupâda aõøottara-ôata Ôræ Ôræmad Bhakti Prajñâna keôava
Gosvâmæ. ich bin unbedeutend und unqualifiziert, aber ein Tropfen seiner
Gnade läßt mich diese aufgabe in angriff nehmen: die Übersetzung und
erklärung des Ôræ Manaå-ôikõâ und des kommentars Bhajana-darpaëa. ich
bete zum kommentator Ôræla Bhaktivinoda Øhâkura und zum Verfasser Ôræ
raghunâtha Dâsa Gosvâmæ, dem wichtigsten nachfolger Ôræ rûpa
Gosvâmæs. Mögen sie gütigerweise dieses unterfangen segnen.

ôræ ôræ guru caraëebhyoå namaå
ôræ ôræ caitanya candrâya namaå
ôræ ôræ râdhâ kîõëâbhyâç namaå

ich verneige mich tief vor den lotosfüßen Ôræ raghunâtha Dâsa
Gosvâmæs. Ôræ Dâsa Gosvâmæ wird geachtet und geehrt, weil er sich vom
Vergänglichen löste, von weltlichen Gütern und Beziehungen, und Ôræ
caitanya Mahâprabhu, die barmherzige inkarnation unserer epoche, als
seine zuflucht annahm. auf Wunsch Mahâprabhus erlernte er die vertrau-
lichen bhakti-Wahrheiten von Ôræ Svarûpa Dâmodara Gosvâmæ. in den
zwölf Versen des Manaå-ôikõâ spricht raghunâtha Dâsa Gosvâmæ zu sei-
nem Geist, im Grunde aber zu uns allen, und seine lehren sind das
herzblut der nachfolger Ôræ caitanyas. 

Durch großes Glück und als resultat frommen handelns über viele
leben hinweg erwacht Glauben im herzen: Vertrauen in Gott und Seinen
Dienst.7 Ôræ Manaå-ôikõâ faßt die unterweisungen zusammen, derer der
Mensch zu dieser zeit bedarf. im Folgenden werden die direkten und
auch die verborgenen Bedeutungen der einzelnen Wörter beleuchtet.

(1) Ôræ Guru
Der einweihende Guru läutert unser herz und läßt die Beziehung zu

kîõëa erwachen. Der ausbildende Guru lehrt, wie man Ôræ râdhâ-kîõëa
angemessen dient. Beide sind weit fortgeschrittene Gottgeweihte.8 Man
sollte wissen, daß der Guru von kîõëa nicht verschieden, aber zugleich
auch Sein geliebter Diener ist. Man soll seine inneren Wünsche kennen
und ihm mit liebe dienen.

Die Schriften beschreiben Ôræ Guru als repräsentanten Gottes: derjeni-
ge, in dem die himmlischen (devatâs) residieren und in dem Gott selbst
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Gestalt angenommen hat. Der Guru muß verehrt und geachtet werden, er
ist kein gewöhnlicher Mensch. 

(2) Goõøha – Das heilige land von vraja
hier ist vom heiligen Vraja die rede: die Schauplätze, an denen kîõëa

Seine Spiele entfaltete und noch heute entfaltet, wie Ôræ Gokula,
Vîndâvana, nandagâoê, Varõâëâ, Jâvaøa, Govardhana, Ôyâma-kuëãa und
râdhâ-kuëãa. Oft wird die ansicht geäußert, leben in Vraja sei nicht wei-
ter wichtig: „Worauf es ankommt, ist, daß man kîõëa verehrt, und das
kann man schließlich überall.“ raghunâtha Dâsa Gosvâmæ aber rät hier,
solche konzepte fallenzulassen, die die spirituelle entwicklung hemmen,
und besondere Vorliebe für Vraja zu entwickeln. Wer nicht physisch in
Vraja sein kann, soll zumindest im Geist dort leben und liebevoll râdhâ-
kîõëa verehren. 

(3) Goõøhâlayin – Die einwohner vrajas
reine Seelen, die in Vraja leben und nur eines kennen: Dienst für

kîõëa, sind wahre einwohner Vrajas (vrajavâsæs). Selbst Vaikuëøhas spiri-
tuelle Pracht wird sie nicht locken, ganz zu schweigen von Befreiung oder
Sinnenfreude. Physisch wie auch mental leben sie in Vraja, vertieft im
Dienst râdhâ-kîõëas. Sie sind auf der höchsten ebene spirituellen
Fortschritts, uttama-bhâgavatas, und ohne ihre Gunst ist râgânugâ-bhakti
undurchführbar. Man sollte den Stolz ablegen, der einen denken läßt, man
sei ein erstklassiger Gottgeweihter, in Sachen hingabe bewandert und
nicht schlechter als die Vrajavâsæs. Statt dessen soll man versuchen, sie zu
lieben. 

(4) Sujana – Die vaiõëavas
Sujanas sind Gottgeweihte der vier ursprünglichen Vaiõëava-Schulen

und von ihnen ausgehender zweige, die zwar in Vraja leben, aber nicht im
spirituellen Sinne. Sie dienen râdhâ-kîõëa, aber es fehlt ihnen die spon-
tane anziehung, wie sie für Vrajavâsæs, die einwohner Vrajas typisch ist.
Man nennt sie madhyama-bhâgavatas, moderat fortgeschritten. Man sollte
nicht auf sie herabschauen, sondern sie respektieren.

(5) Bhûsura-gaëa – Die Brâhmaëas
Brâhmaëas, die ihr leben kîõëa geweiht haben und Vaiõëava-Prin -

zipien lehren, nennt man bhûsuras: herren der erden. Sie sind kaniõ øha-
bhâgavatas, gering fortgeschrittene Gottgeweihte, und verdienen ebenfalls
unsere zuneigung. 

im Ôræmad Bhâgavatam (10.64.41) warnt kîõëa die einwohner
Dvârakâs: 
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vipraç kîtâgasam api naiva druhyata mâmakâå
ghnantaç bahu ôapantaç vâ namas-kuruta nityaôaå

„hegt keinen Groll gegen Brâhmaëas, auch wenn diese Sünder oder
Frevler sind! Selbst wenn sie euch schlagen oder verfluchen, denkt nicht
an Vergeltung – erweist ihnen respekt.” 

(6) Sva-mantra – die persönlichen Mantras
Mantras, die man zur zeit der einweihung vom Guru empfängt, nennt

man sva-mantra, persönliche Mantras. Man muß sie zu vorgeschriebenen
zeiten und gemäß Gurudevas anweisung mit liebe chanten.

(7) Ôræ Harinâma – die heiligen Namen
es gibt primäre und sekundäre namen Gottes. hari, kîõëa, Govinda,

Gopænâtha und râdhâ-kânta zum Beispiel sind direkte oder Primärnamen;
Schöpfer, allseele und „der Barmherzige“ gehören zu den sekundären
namen. Die Primärnamen sollen gechantet werden, vor allem das mahâ-
mantra:

hare kîõëa hare kîõëa kîõëa kîõëa hare hare
hare râma hare râma râma râma hare hare 

Dieses Mantra, zusammengesetzt aus sechzehn namen, ist das „große
Mantra der Befreiung“ für unsere epoche. Mit ganzem herzen soll man es
leise beten und auch laut singen. 

(8) Vraja-nava-yuva-dvandva ôarana – sich dem göttlichen Paar von
vraja ergeben

„Sich ergeben“ bedeutet, seine zuflucht ausschließlich bei Ôræ râdhâ-
kîõëas lotosfüßen zu suchen. im Ôræ Râdhâ-Bhajana Mahimâ
(liedersammlung Gætâvalæ) singt Ôræla Bhaktivinoda Øhâkura: 

râdhikâ-dâsæ yadi haya abhimâna
ôæghrai milai taba gokula-kâna

„Wer stolz darauf ist, sich Dienstmagd Ôræ Râdhikâs zu nennen, wird
schnell Ôræ kîõëa in Vraja erreichen.“

(9) Dambham-hitvâ – Stolz ablegen
illusion, Falschheit, heuchelei, unwissenheit, arglist und Bosheit sind

verschiedene erscheinungsformen von Stolz.9 Wenn zum Beispiel bhakti-
Praktizierende sich außer liebe zu kîõëa noch andere Dinge wünschen
und andere ziele verfolgen, werden sie zu heuchlern. unwissenheit oder
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Bedeckung nimmt zu, wenn sie ergebnisorientiert handeln oder in
Theoretisieren verfallen, oder wenn sie Yoga-Praxis in den Vordergrund
rücken. und unter dem einfluß von illusion verfallen sie in Mißkonzepte
und Fehlverhalten. alle verschiedenen arten dieses Stolzes – entstanden
aus sozialer Stellung, materiellen erfolgen oder falschen Vorstellungen
vom Selbst – müssen sie darum schnellstens ablegen, und das geschieht,
wenn sie sich dem motivlosen, reinen Dienst verschreiben.

(10) Apûrva-rati – exklusive liebe
Die ureigene liebe der Seele ist rein und selbstlos: weil wir von natur

aus kîõëas Diener sind, lieben wir kîõëa. Man kann die Gefühle der Seele
nicht von kîõëa trennen, denn er ist die höchste Seele, die Seele aller
Seelen. Weil wir ihm aber den rücken kehrten und jetzt von mâyâ, der
illusionierenden energie, verwirrt sind, richtet sich unsere liebe auf das
Vergängliche – und wird zu materieller anziehung. Diese entartete liebe
ist nicht von Dauer und bringt uns allerorts in Schwierigkeiten.

Die liebe der Seele dagegen kommt zum Vorschein, wenn man kîõëa
dient, und sobald sie sich entfaltet und reift, nennt man sie apûrva-rati –
einzigartige spirituelle liebe.

(11) Atitarâm kuru – sich bemühen
Man soll sich bemühen, rati zu bekommen. nicht in den Tag hinein-

leben und darauf warten, daß irgendein glücklicher zufall sie uns in den
Schoß fallen läßt. Je mehr man sich bemüht, um so mehr wird man spiri-
tuell erstarken, die materiellen einflüsse lassen nach und ohne zweifel
wird dann die Gnade des herrn und der Vaiõëavas auf uns scheinen.

um den ersten Vers zusammenzufassen:
Solange man noch nach den Früchten der materiellen Welt schaut,

wird der Wunsch, kîõëa zu dienen, nicht erwachen. Der Wunsch, kîõëa
zu dienen – echtes Gottvertrauen – entsteht durch zusammensein mit
Vaiõëavas; solange er fehlt, kann man kîõëas eigenschaften und Spiele
nicht verstehen und spirituelle anweisungen nicht umsetzen.

Wer so vom Glück begünstigt ist, sich nur noch kîõëa zu wünschen,
muß sich einem Guru anvertrauen und das râdhâ-kîõëa-Mantra empfan-
gen. Dann muß er Ôræ Guru mit liebe verehren, sowohl den einweihenden
als auch den ausbildenden. nur die heiligkeit des Meisters zu würdigen,
ist nicht genug: er sollte ihm mit Vertrautheit und herzlichkeit dienen
und in ihm den Gönner und liebsten Freund sehen. er soll die drei
Gottgeweihten, kaniõøha, madhyama und uttama, mögen und angemessen
achten, den heiligen namen und sein Mantra als größten Schatz bewah-
ren und die lotosfüße Ôræ râdhâ-kîõëas als zuflucht sehen – als ihm so
lieb wie sein eigenes Selbst. 
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eRläuteRuNG: im Ôræ Manaå-ôikõâ spricht Ôræ raghunâtha Dâsa
Gosvâmæ zu seinem ungezügelten, unsteten Geist. Der Geist allein ist es,
der unseren Dienst zu Gott beflügelt oder lähmt. es ist nicht anders als im
weltlichen leben: warum begeistern wir uns für eine Sache und zweifeln
an einer anderen? Schuld hat Bruder Geist: er beeinflußt uns auf Schritt
und Tritt. 

Wer kîõëa lieben will, dessen Geist muß beherrscht sein. Ôræ
raghunâtha Dâsa Gosvâmæ, mit der absicht, râgânugâ-Praktizierenden zu
helfen, schrieb darum die Verse des Manaå-ôikõâ. nicht, daß er es nötig
hätte, seinen Geist zu erziehen: raghunâtha Dâsa Gosvâmæ selbst ist
befreit und vollkommen. er spielte aber uns zuliebe die rolle des ange-
henden Gottgeweihten und zeigte, wann solche Schulung des Geistes not-
wendig wird: als er nämlich von Mahâprabhu und Seinen Gefährten –
Svarûpa Dâmodara, rûpa Gosvâmæ und Sanâtana Gosvâmæ – über kîõëa
gehört hatte und voller Begierde dem göttlichen Paar dienen wollte. 

„lieber Bruder Geist: lege deinen Stolz ab und schenke dein herz Ôræ
Gurudeva! rasch, entwickle zuneigung zum land von Vraja, zu den
einwohnern Vrajas, den Gottgeweihten, den Brâhmaëas, deinen Mantras,
dem heiligen namen und der zuflucht des ewig jung verliebten Paares,
Ôræ Ôræ râdhâ-kîõëa!“

hier ist von den „Bewohnern Vrajas“ die rede. Gemeint sind damit
fortgeschrittene Gottgeweihte, die nicht nur sichtbar in Vraja leben, son-
dern auch im spirituellen körper, den sie in ihrer Trance erfahren.

„Gottgeweihte“ in diesem Vers bedeutet: eingeweihte Verehrer kîõëas,
die zwar körperlich in Vraja leben, ihre spirituelle Form aber nicht ken-
nen.

und „Brâhmaëas“ sind jene Persönlichkeiten, die gleichfalls kîõëa ver-
ehren, jedoch nicht in einer autorisierten Schule, sondern nach überliefer-
ten Bräuchen. Für sie alle soll man zuneigung entwickeln. 

Was heißt das nun genau: liebe oder zuneigung? Das Sanskritwort
dafür ist rati. es gibt zwei arten von rati oder transzendentaler liebe:
gewöhnliche und außergewöhnliche. Den Guru zum Beispiel soll man
außergewöhnlich lieben; oder anders gesagt, die Beziehung zu ihm soll
vertraut und innig sein. Dienst zu Ôræ Guru und Vertrauen in ihn ist das
Fun     dament aller spirituellen Praxis, denn er ist der Führer auf dem bhakti-
Pfad.

es gibt vier arten von Gurus: den wegweisenden, den einweihenden,
den ausbildenden und den Guru im inneren, die Überseele. Man soll sich
diesen Gurus anvertrauen und sie lieben. 

es heißt in den Veden, der einweihungs-Guru, der dækõâ-guru, sei der
körper des herrn, und der ausbildungs-Guru, der ôikõâ-guru, sei Sein
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Selbst. Mit anderen Worten, beide sind als gleich anzusehen, sie besitzen
denselben Status. echtes Gottvertrauen wird dem Schüler vom Guru ins
herz gepflanzt, es ist keine Sache der einbildung. Darum müssen dækõâ-
wie auch ôikõâ-guru weit fortgeschritten sein, denn sonst wird das
Vertrauen des Schülers schwinden. ein fortgeschrittener Guru weilt
immer bei kîõëa, aber er ist uns dennoch zugänglich, weil er, um zu pre-
digen, herabkommt und eine lehrerrolle annimmt. 

Der dækõâ-guru verhilft dem Schüler zu seiner Beziehung mit kîõëa
und heilt ihn von schlechten angewohnheiten und auffassungen, und der
ôikõâ-guru lehrt hingebungsvolle Praxis und nährt den Dienst. Manchmal
wird ein Guru in beiden Funktionen aktiv sein – derselbe Meister kann für
manche Schüler dækõâ-guru und für andere ôikõâ-guru sein, oder er kann
für einen Schüler beides sein, wie in meinem Fall. Wenn dækõâ- und ôikõâ-
guru nicht derselbe sind, soll man beiden den gleichen respekt erweisen.
es mag unterschiede geben, aber keiner ist geringer als der andere.
Deshalb wird der Titel „Guru“ beiden verliehen und beide müssen geach-
tet werden. 

Man kann dem Guru also auf gewöhnliche Weise dienen, aus
Pflichtbewußtsein, oder mit Vertrautheit und tiefer liebe. zu letzterem
wird uns in diesem Vers geraten. 

Der generelle Werdegang eines Gottgeweihten verläuft so: ein novize
verläßt sein heim und sucht einen Guru auf, er wird eingeweiht und bald
auch ausgebildet. langsam macht er Fortschritte. Jeden Morgen verehrt er
seinen Guru und berührt dessen Füße. er übt sich in den bhakti-
Praktiken, wie sie im Ôræmad Bhâgavatam (7.5.23) aufgelistet sind: 

ôravaëaç kærtanaç viõëoå
smaraëaç pâda-sevanam

arcanaç vandanaç dâsyaç
sakhyam âtma-nivedanam

„auf neun arten verehrt man den herrn: Über Seine herrlichkeit
hören, ihn lobpreisen, sich an ihn erinnern, ihm persönliche Dienste lei-
sten, zu ihm beten, Seiner Mission dienen, Sein Freund werden und sich
ihm ganz und gar verschreiben.“

Manchmal werden auch fünf Praktiken besonders betont, wie im
Caitanya-caritâmîta (Madhya 22.128):

sâdhu-saêga, nâma-kærtana, bhâgavata-ôravaëa
mathurâ-vâsa, ôræ mûrtira ôraddhâya sevana

„Mit Gottgeweihten umgang pflegen, die heiligen namen chanten,
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das Ôræmad Bhâgavatam hören, in Mathurâ leben und der Bildgestalt mit
Vertrauen dienen.“

Caitanya-caritâmîta (Antya 4.70-71) erklärt überdies, daß die wichtig-
ste aller Übungen das chanten ist: unablässig die heiligen namen singen
und verherrlichen. 

bhajanera madhye õreõøha nava-vidhâ-bhakti,
târa madhye sarva ôreõøha nâma-saêkærtana

„Von allen arten der Verehrung sind die neun Praktiken die besten,
und unter diesen ist der lobpreis der heiligen namen die beste.“

Wenn sich der Schüler in diesen Praktiken übt, vor allem, wenn er
über kîõëa hört, meditiert und chantet, ist das gewöhnlicher Dienst zum
Guru. Wenn er jedoch aus liebe zum Guru zuerst diesem dient und kîõëa
dann verehrt, wenn er anschließend zeit findet, nennt man seinen Dienst
vertraut und außergewöhnlich. 

Yasya deve parâ bhaktir, yathâ deve tathâ gurau. Die Veden erklären,
daß man für Guru und kîõëa das gleiche empfinden sollte. Das stimmt
natürlich. und doch soll man am anfang dem Guru mehr Bedeutung bei-
messen als kîõëa. um kîõëa zu verehren, braucht es eine Beziehung zu
ihm, die der neuling noch nicht hat – wenn er sich aber dem Guru voll-
ständig hingibt, folgt alles andere von allein. 

ein schönes Beispiel von Guru-hingabe findet sich unter den Schülern
Ôræ Ôaêkarâcâryas. Dieser hatte einen Schüler namens Giri (später
Toøakâcârya), ein analphabet, der ihm die kleider wusch, kochte und
andere einfache Dienste versah. Selbst während der Vorträge seines Gurus
war Giri beschäftigt – obschon er versuchte, mit zuzuhören. Seine
Mitschüler belächelten ihn.

einmal allerdings verspätete sich Giri – um kleider zu waschen, hatte
er einen Fluß überqueren müssen – und Ôaêkarâcârya wollte seine lesung
nicht beginnen. Sechstausend Schüler saßen erwartungsvoll vor ihm und
drängten, doch zu beginnen; außer diesem einen Schüler, der ohnehin
nicht viel verstand, wären ja alle da – doch Ôaêkarâcârya wartete. 

Giri schließlich, der seinen Dienst beendet hatte, kam angehastet und
setzte sich. Da forderte ihn sein Guru auf, über die Schriften zu sprechen,
und auf die anweisung hin begann der vermeintliche Dummkopf,
Sanskritverse vorzutragen: vollendet in Philosophie und Poesie, mit
Stabreimen und Metaphern. als so unverhofft tiefsinniges Wissen aus sei-
nem Munde floß, waren seine Mitschüler maßlos erstaunt. Ôaêkarâcârya
erklärte darauf, dies sei die Folge seines vertrauten und ergebenen
Dienstes. 
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Viele andere Beispiele innigen Dienstes könnte man nennen. Govinda
Dâsa etwa diente Ôræ Mahâprabhu mit liebe und Vertrautheit. er warf
Svarûpa Dâmodara vor: „Warum bringst du Mahâprabhu zum Weinen?“
nicht, weil er Mahâprabhus tiefe ekstasen nicht verstand, sondern weil
spontane liebe ihn übermannte. Govinda war nicht einfältig, er verstand
Mahâprabhus Gemüt genau. er war gelehrt, dichtete in Sanskrit und
zeichnete die Spiele Mahâprabhus in seinen notizbüchern auf, die später
berühmt wurden als die kaãacâ, die notizen Govindas, und die kîõëadâsa
kavirâja Gosvâmæ für sein Caitanya-caritâmîta verwandte.

Der qualifizierte Guru, der ständig mit kîõëa zusammen ist und den
herrn durch seine liebe beherrscht, gilt als der beste der Gottgeweihten,
als weit fortgeschritten. er kann seine eigene liebe ins herz des Schülers
übertragen. Deshalb dient man ihm: nichts bleibt unerreicht, wenn er
zufrieden ist. Vor allem aber gewährt er bhakti, liebe und hingabe zum
höchsten herrn. 

in unserem herzen sammelt sich allerlei unrat: lust, Gier, zorn,
Verrücktheit, neid und illusion. Ständig vergehen wir uns – gegen kîõëas
heilige namen, gegen Seinen Dienst und vieles mehr. in der regel muß
jede schlechte angewohnheit mit einem eigenen Gegenmittel ausgemerzt
werden: zorn beispielsweise, indem man materielle Wünsche aufgibt.
unerfüllte Begehren führen unweigerlich zu zorn, echte Gottgeweihte
dagegen kennen keinen zorn, denn in ihrem herzen wohnt kîõëa. ihr
herz ist rein, weil für sie nur eines zählt: Guru und kîõëa zu lieben und
sie zu erfreuen. 

eine andere Schwäche, lust, kann man durch Gemeinschaft mit
heiligen und durch loslösung besiegen. Doch selbst wenn man sich läu-
tert, gibt es keine Garantie dafür, daß man sich nicht erneut beschmutzt –
Dienst zum Guru hingegen kann alles unreine ein für allemal, ohne
Gefahr auf Wiederkehr, verbrennen. Der echte Meister greift bei der
Wurzel an: er gibt dem Schüler transzendentale Gemeinschaft, spricht
über kîõëa, beschäftigt ihn im Dienst, und so wird das herz seines
Schützlings mehr und mehr rein. 

auch kîõëas heiliges Vraja und seine Bewohner kann man auf
gewöhnliche oder außergewöhnliche Weise wertschätzen. Wem es gleich-
gültig ist, ob er in Vraja lebt oder nicht, der wird niemals kîõëa spontan
lieben können. Wem es nicht möglich ist, physisch dort zu leben, der muß
zumindest mit dem herzen dort sein.

an Ôræman Mahâprabhus eigenem Beispiel wird das deutlich. Obwohl
Mahâprabhu einerseits klarstellte: „jekhâne sâdhugaëa sekhâne vîndâvana –
Wo immer Sâdhus, heilige Menschen, leben, dort ist Vîndâvana“, wünsch-
te er sich andererseits immer, nach Vraja zu gehen. Wo immer er sich auf-
hielt, sah er Vîndâvana: die caøaka-parvata-Sanddüne war für ihn der
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Govardhana-hügel und der Ozean in Jagannâtha Puræ die Yamunâ. als
Mahâprabhu dann aber Vraja tatsächlich besuchte, überwältigte ihn eksta-
tische liebe, ja als er râdhâ-kuëãa, Govardhana, Yamunâ und andere
Schauplätze von kîõëas Spielen erblickte, wurde er schier verrückt. er
umarmte Govardhana, sprang in die Yamunâ, weinte und wälzte Sich am
Boden. So beängstigend war Sein zustand, daß sein Begleiter Balabhadra
Bhaøøâcârya um ihn fürchtete und ihn nach acht oder zehn Tagen aus
Vîndâvana herausbrachte. 

in seinem Ôræ Upadeôâmîta (Vers 8) schreibt Ôræ rûpa Gosvâmæ:

tan-nâma-rûpa-caritâdi-sukærtanânu
smîtyoå krameëa rasanâ manasæ niyojya

tiõøhan vraje tad-anurâgi-janânugâmæ
kâlaç nayed akhilam ity upadeôa-sâram

„Man soll allmählich zunge und Geist von allem lösen und allein über
kîõëa chanten und meditieren: über Seine namen, Gestalt, eigenschaften
und Spiele. So vertieft, muß man in Vraja leben; und zwar unter Führung
von Guru und Vaiõëavas, die kîõëa über alles lieben. Das ist die wichtig-
ste aller unterweisungen.“

Wie Ôræ raghunâtha Dâsa Gosvâmæ all diesen Grundsätzen selbst folgte,
verrät das Vilâpa-kusumâñjali (1). einmal, als ein Vaiõëava gerade rûpa
Gosvâmæs Füße massierte, kam raghunâtha Dâsa Gosvâmæ hinzu.
innerlich vertieft in Meditation über Ôræ rûpas und seine eigene spirituel-
le Form, lächelte er und sang folgenden Vers: 

tvaç rûpa mañjari sakhi prathitâ pure ‘smin
puçsaå parasya vadanaç nahi paôyasæti
bimbâdhare kõata manâgata-bhartîkâyâ

yat te vyadhâyi kim utac-chuka puêgavena

„liebe Freundin rûpa Mañjaræ, jeder in Vraja kennt dich als keusches
Mädchen. niemals siehst du das Gesicht eines anderen Mannes. Doch
obwohl dein ehemann verreist ist, sehe ich einen frischen Schnitt auf dei-
nen lippen. hat vielleicht der Paradiesvogel sie mit einer Bimba-Frucht
verwechselt und angepickt?”

So angesprochen, mußte auch rûpa Gosvâmæ lächeln. im gleichen
Gespräch (Vilâpa-kusumâñjali, 72) offenbart Ôræ Dâsa Gosvâmæ den Dienst,
nach dem er sich innig sehnt:
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ôræ rûpa mañjari-karârcita pâda-padma
goõøhendra-nandana-bhujârpita-mastakâyâå

hâ modataå kanakagauri padâravinda
samvâhanâni ôanakai stava kiç kariõye?

„Ôræ râdhikâ ist vom Spiel ermattet, und ihr schöner kopf ruht auf
kîõëas Schoß. Während dieser ihr zärtlich übers haar streicht, fächelt Ôræ
rûpa Mañjaræ den beiden luft zu. Dazu massiert sie ganz sanft Ôræ râdhâs
lotosfüße. rati Mañjaræ (raghunâtha Dâsa Gosvâmæ) schaut mit gierigen
augen und betet, rûpa Mañjaræ möge etwas Dienst für sie übrig lassen.” 

Ôræ rûpa Gosvâmæ war Ôræ caitanya Mahâprabhu ans herz gewachsen,
weil er dessen innerste Wünsche verstand. rûpa Gosvâmæ ist unser
Vorbild. Wie er wollen wir die vertrauten Gefühle unseres Meisters verste-
hen – und die wahre herrlichkeit von Vraja und seinen Bewohnern – und
ihnen nach besten kräften dienen. unser Glauben soll felsenfest sein und
auch dann nicht wanken, wenn unser leben in Gefahr ist. zuneigung zu
Guru, Vraja und Vrajavâsæs ist wichtiger als die Wertschätzung für sâdhana,
hingebungsvolle Praxis. „Yasya prasâdâd bhagavat prasâdo – Die Gunst Ôræ
kîõëas folgt der Gnade des Gurus.“ 

Wenn man also den Guru nicht erfreut, wird es nichts nützen, wenn
man selbst die ganze Welt erfreut. Der Schüler überantwortet sich dem
Guru und lebt unter seinem Schutz, denn wenn er versucht, unabhängig
und auf eigene Faust kîõëa zu dienen, wird sein Dienst zu gewöhnlicher
arbeit. Seine ergebenheit sollte so vollständig sein, daß der Guru sich
sogar um sein essen und Schlafen sorgen wird. 

unter allen Plätzen in Vraja ist der Govardhana-hügel herausragend,
und noch glorreicher ist Ôræ râdhâ-kuëãa. Gewöhnlicher Dienst zu Vraja
bedeutet, jenes Vraja zu ehren, das man mit materiellen augen sehen
kann. Jemand, der so sieht, wird Vrajas materielle aspekte berücksichti-
gen: er sieht zum Beispiel, daß nicht alle im „heiligen land“ heilige sind,
sondern er wird sich vor Dieben und Gaunern hüten, deren Geschäft es
ist, die Pilger um ihr Geld zu erleichtern. (Wenn ein naiver Mensch mit
rosigen Vorstellungen nach Vraja kommt und das erlebt, wird er ernüch-
tert und manchmal abgeschreckt.) raghunâtha Dâsa Gosvâmæ dagegen
sieht dasselbe Vraja ganz anders:

yat kiñcit tîëa-gulma kækaøa mukhaç goõøhe samastaç hi tat
sarvânandamayaç mukunda dayitaç lælânukûlaç param

ôâstrair eva muhur muhuå sphuøam idam niõøaêkitaç yâcñyâ
brahmâder api saspîheëa tad idaç sarvaç mayâ vandyate

(Stavâvalæ, Vraja-vilâsa-stava 102)
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„Begeistert verehre ich Vrajas Geschöpfe – das Gras, die Sträucher, die
käfer und Vögel – denn sie alle schwimmen in transzendentalem Glück;
selbst Brahma und uddhava ersehnen ihre Stellung. Das Ôræmad
Bhâgavatam und andere Schriften besingen ihren ruhm oft und feierlich:
sie sind Ôræ Mukunda lieb und helfen in Seinen Spielen.“

raghunâtha Dâsa Gosvâmæ verstand, daß die Bäume, Gräser, Vögel
und Tiere Vrajas – selbst Tiger, Bären, Fliegen, ratten und Mücken –
spirituelle natur besitzen und kîõëas Spiele bereichern. So kann nur
jemand sehen, dessen Vertrauen in bhakti unerschütterlich ist. Der
neuling aber wird sein materielles unterscheidungsvermögen besser bei-
behalten: wenn zum Beispiel ein „heiliger“ Stier auf ihn zu galoppiert und
er nicht reißaus nimmt, wird er ganz unheilig auf die hörner genommen
werden. 

Was bedeutet „Bewohner Vrajas“? Diejenigen, die fühlen und denken
wie die ewigen einwohner Vrajas, erst recht also jene, die glühend lieben
wie die Gopæs, sind wahre einwohner Vrajas, auch wenn sie nicht in Vraja
geboren sind. Wir müssen sie als Vrajavâsæs anerkennen. und woran
erkennt man sie? aus ihrem Mund strömt pausenlos nektar – nektar in
Form von Worten, die kîõëa verherrlichen. Diesem nektar soll man lau-
schen und dem Staub der lotosfüße dieser großen Seelen dienen – anders
gesagt, man soll ihnen auf eine Weise dienen, daß liebe für sie erwacht.
Das wird unsere hingabe beflügeln. 

auch wenn man jetzt noch durch die weltliche Brille sieht: es ist wich-
tig, im Geist zu behalten, daß in Vraja alles – selbst Tier- und Pflanzenwelt –
transzendental ist und kîõëa dient. Ôræ raghunâtha Dâsa Gosvâmæs Sicht
ist die ewige Wahrheit: wir müssen nur auf die Stufe gelangen, auf der wir
so sehen können wie er. 

Bis dahin sind wir gut beraten, solchen einwohnern Vrajas fernzu -
bleiben – selbst dort geborenen –, die für bhakti nichts übrig haben, wie
beispielsweise Mâyâvâdæs. Der Mâyâvâdæ glaubt, kîõëa sei nur ein fiktives
konzept (mâyâ), aber nicht wirklich existent. Äußerlich erscheint er oft
religiös und als „guter“ Mensch, auch ist er in der Gesellschaft hoch
geach tet. aber er denkt: sarvaç khalv idam brahma – „alles ist eins, wir
sind alle Gott.“ Für angehende Verehrer kîõëas hat die Gemeinschaft mit
Mâyâvâdæs fatale konsequenzen: sie wird ihre bhakti unweigerlich entwur-
zeln. 

zugleich aber sind wir angewiesen, alle zu achten, die Ôræ râdhâ-kîõëa
dienen, ganz gleich ob neulinge oder befreite Seelen. Dazu gehören auch
Brâhmaëas und Vaiõëavas anderer Schülernachfolgen. Man soll sie
respektieren, nicht unhöflich sein oder sie geringschätzen. es steht uns
nicht an, irgend jemand geringzuschätzen, doch sollen wir nur solchen
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umgang pflegen, der für unsere bhakti förderlich ist. 
Die persönlichen einweihungsmantras, die dækõâ-mantras, werden

lautlos gebetet, und zwar morgens, mittags und abends.10 einige Sâdhakas
chanten auch alle drei Mantras am Morgen und keine während des Tages,
und andere chanten nur das hare-kîõëa-Mahâ-mantra. Dækõâ-mantras
werden vom Guru erst nach gründlicher Überlegung verliehen.
raghunâtha Dâsa Gosvâmæ rät uns, diese Mantras als Form des herrn zu
sehen, an sie zu glauben und sie zu lieben. (allerdings, wie schon erklärt:
wenn nötig, soll man zuerst dem Guru persönlich dienen und dann
anschließend chanten.)

Mantras sind keine gewöhnlichen Worte. Welche Macht und kraft
ihnen innewohnt, illustriert die lebensgeschichte Gopa-kumâras, die uns
im Bîhad-bhâgavatâmîta überliefert ist. 

Gopa-kumâra hatte viele leben lang kîõëa verehrt. Sein „frommes
Guthaben“ war gewachsen, und als resultat dessen war er diesmal in
Vraja geboren worden. er wuchs als Sohn von kuhhirten auf: jeden
Morgen trieb er die elterliche herde auf die Weiden. einmal traf es sich,
daß er bei seinen ausflügen einem der leute begegnete, die man Sâdhus
nannte, ehrwürdige Männer, die haus und hof aufgegeben hatten, um in
Vraja nach kîõëa zu suchen. Dieser Sâdhu nun sang inbrünstig und wein-
te dabei heftig. 

Der Junge verstand nichts von den wohl erhabenen Gefühlen, fühlte
sich aber hingezogen – wenngleich er auch nicht wußte, wieso. er begann,
den heiligen häufig zu besuchen und brachte ihm Milch, Butter und andere
nützliche Dinge. Weil er unbewußt einen Gottgeweihten achtete und ihm
diente, vollzog sich ein Wandel in ihm: er entwickelte einen hang zum
gottergebenen leben. 

Dem Sâdhu blieb sein innenleben nicht verborgen. Folgerichtig befand
er eines Tages, es sei an der zeit, den knaben formell in die bhakti-
Mantras einzuweihen. er schickte Gopa-kumâra zum Bad an die Yamunâ
und begann das ritual. Das Vorsprechen des gopâla-mantras jedoch –
denn dieser war es, den er hören sollte – wurde unverhofft gestört, weil
dem Sâdhu beim klang von kîõëas namen die Tränen in die augen schos-
sen und die Stimme ihm den Dienst verweigerte. er konnte mit Mühe die
letzten Silben hervorbringen, als er bewußtlos zu Boden sank. 

Schnell lief Gopa-kumâra, um Wasser zu holen. zurückgekehrt aber
schaute er ungläubig – vom Sâdhu keine Spur. er suchte lange zeit, doch
sein Guru blieb verschwunden: erst Jahre später sollte er ihn wiedersehen. 

Da war also niemand, der Gopa-kumâra die Bedeutung des Mantras,
regeln und Vorschriften erklärt hätte. aber er begann mit Vertrauen zu
chanten. und das ergebnis war, daß ihn die Welt der Sinne weniger und
weniger lockte. Durch den mächtigen klang wurde er erhoben. er verließ
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sogar den erdplaneten, gelangte über Brahmas Planeten zu dem von Ôiva,
durchquerte die spirituellen Planeten Vaikuëøha, ayodhyâ, Dvârakâ und
Mathurâ und traf schließlich in Vîndâvana auf kîõëa. 

Das Wort mantra kann man übersetzen als: „Das, was den Geist befreit
und das Schlechte vertreibt.“ Weil die dækõâ-mantras unsere Beziehung zu
kîõëa sprießen und gedeihen lassen, tun wir gut daran, ihnen ganze
aufmerksamkeit zu schenken und sie nie zu vernachlässigen. Das Ôræ
Caitanya-caritâmîta (Adi 7.77-78) erwähnt, wie Ôræ caitanya Mahâprabhu
einmal Seinem Guru gestand:

nâma laite laite mora bhrânta haila mana
dhairya dharite nâri hailâma unmatta

„Sobald ich kîõëas namen singe, wird Mein Geist verwirrt. Mein innerer
Frieden ist dahin: ich glaube gar, der Wahn hat Mich ergriffen!“ 

als Mahâprabhu sich in das chanten vertiefte, erschien plötzlich ein
Jüngling vor ihm. ausstaffiert wie der könig der kuhhirten, mit dunkel
schimmerndem Teint und faszinierend schön, stand dieser vor ihm –
eigentlich stand er nicht, sondern posierte in dreifach geschwungener,
anmutiger haltung – und begann auf Seiner Flöte zu spielen. Mahâprabhu
rannte begeistert auf ihn zu, aber kîõëa verschwand so plötzlich, wie er
aufgetaucht war – und Mahâprabhu brach daraufhin zusammen und wein-
te und klagte im Trennungsschmerz.

kîõëas namen sind transzendental mächtig. Sie können wie Fegefeuer
heißhungrig alles karma verschlingen, das sich in vielen leben angesam-
melt hat. aber: die Qualität des chantens ist entscheidend. Wenn
unpersönlichkeitsanhänger, die kîõëa als undefinierbare, formlose, spiri-
tuelle Substanz verstehen, den namen aussprechen, bleibt ihnen zwar der
noch ausstehende, in Samenform schlummernde lohn ihrer Misse- und
Segenstaten erspart, doch gereifte Früchte – wie etwa den jetzigen körper –
müssen sie wohl oder übel kosten. Vaiõëavas dagegen nehmen den namen
als Meister und Beschützer an und haben darum nichts zu befürchten.11

Wie können wir lernen, mit richtiger haltung zu chanten? indem wir
Ôræ Guru und den Vaiõëavas nacheifern. und zwar in jeder hinsicht.
Wenn wir werden, wie sie sind, wird chanten zu einem Freudenfest. Das
Vergnügen, das uns dann erwartet, ist ungekannt und einzigartig: viel-
leicht sehen wir plötzlich ein ungezogenes Bürschlein, daß vor Seiner
Mutter reißaus nimmt; prächtig geschmückt, in leuchtendgelben
Tüchern, die ihm um die Schultern flattern und mit funkelnden
Ohrringen, die munter auf Seinen Wangen tanzen. Der Schlingel schaut
sich furchtsam um, und wenn er die Mutter gewahrt, die ihm dicht auf
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den Fersen folgt, saust er erschrocken noch wilder auf dem hof umher.
Mutter Yaôodâ atmet heftig, schließlich ist sie nicht mehr die jüngste, und
wenn auch nicht dick, so doch wohlgenährt – und das Spektakel strengt
sie so sehr an, daß ihr ganzer leib bebt . . .

niemand, der ein Freudenfest wie dieses – kîõëas süße Spiele – erlebt,
wird seinem zauber widerstehen. Der heilige name wird uns an den
râdhâ-kuëãa oder nach Vîndâvana bringen, ganz wie wir es uns im
Geheimsten wünschen – vorausgesetzt, wir chanten mit Begierde und
festem Vertrauen. Mit ruhigem und ausgeglichenem Gemüt muß man
beten: am besten nicht weniger als einhunderttausend namen täglich, und
dabei nur nach einem trachten: zuneigung zu kîõëa. Wer das beherzigt,
für den wird der herr sorgen und alles nötige bereitstellen. 

Das leben Ôræ haridâsa Øhâkuras ist das Paradebeispiel dafür. haridâsa
trug unentwegt kîõëas namen auf den lippen und war darum von Geburt
ein Gefährte advaita âcâryas und Ôræ caitanya Mahâprabhus. im alter, als
sein körper schwach wurde, besuchte ihn Ôræ caitanya und fragte mitfüh-
lend, woran es ihm fehle. Die große Seele antwortete: „ich kann mein
Gelübde, täglich dreihunderttausend namen zu chanten, nicht erfüllen.
Das ist meine krankheit.“ 

Man kann an haridâsas Standhaftigkeit messen, wie es um den eigenen
Glauben steht. ein ernsthafter Sâdhaka wird fühlen: „Solange ich nicht
wenigstens fünfzigtausend namen gebetet habe, werde ich nichts essen
und nichts trinken, und ich lege mich nicht schlafen, bevor nicht mein
Pensum erfüllt ist.“ Das heißt es, den Guru, die Gottgeweihten, kîõëas
namen und kîõëas land resolut zu verehren.

raghunâtha Dâsa Gosvâmæ betet hier zu seinem Geist: „Gib deinen
Stolz auf! ich bin hierher nach Vraja nur aus einem Grund gekommen:
transzendentaler liebe wegen! Soll ich jetzt zum heuchler und
Schwindler werden und der Welt wieder schöne augen machen? Mein lie-
ber Geist, hör mir zu: Vergiß die Welt der illusion, vertiefe dich im Dienst!
Sei bei deinem herrn und Seinen Gefährten, suche die zuflucht Ôræ Gurus
und der Vaiõëavas! Sorge dich um nichts, sorge dich einzig darum, daß
deine zuneigung zu ihnen wächst und wächst! Mach dir keine Gedanken
um essen und Schlafen, kîõëa wird sich darum kümmern, ihn kostet das
ein lächeln! Wenn du auf kîõëa vertraust, wird sich das Tor zur bhakti
öffnen! Verehre den herrn mit aller kraft, sei kein Fatalist, erzähl mir
nicht: „ach, wenn mein horoskop mir bhakti verheißt, werde ich sie
schon bekommen.“ Warte nicht, bis Gottesliebe dir in den Schoß fällt,
bemüh dich Tag und nacht! chante, und die transzendentale kraft wird
dich segnen, dein körper wird spiritualisiert werden. Du weißt nicht,
wann der Tod bei dir anklopft, also verschwende keine Sekunde!“
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Soweit die erklärungen zum ersten Vers. Die wichtigste anweisung für
uns ist die: Gemeinschaft mit Gottgeweihten suchen! Ohne diese wird der
Wunsch, in dieser Welt tätig zu sein, das herz nie verlassen. an der Seite
von heiligen aber kann unser chanten rein werden und unsere hingabe
wachsen und gedeihen.
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zWeiTeS ManTra

Na DaMaR& NaaDaMaR& é]uiTaGa<aiNaå¢-& ik-l ku-å
v]Jae raDaak*/Z<a=-Pa]CaurPairCaYaaRiMah TaNau )
XacISaUNau& NaNdIXvrPaiTaSauTaTve Gauå=vr&

Mauku-NdPae]íTve SMar ParMaJaSa]& NaNau MaNa" ))2))

na dharmaç nâdharmaç ôruti-gaëa niruktaç kila kuru
vraje râdhâ-kîõëa pracura-paricaryâm iha tanu
ôacæ-sûnuç nandæôvara-pati-sutatve guru-varaç

mukunda-preõøhatve smara param ajasraç nanu manaå

manaå – Mein Geist; kila – in der Tat; na dharmam – keine Pflichten, die
fromme ergebnisse zeitigen; na adharmam – (und auch) nichts Sündhaftes
oder irreligiöses; ôruti-gaëa – wie in den Veden; niruktam – beschrieben;
na kuru – (sollst du) tun; param – statt dessen (sollst du); iha – hier; vraje –
in Vraja; râdhâ-kîõëa – Ôræ râdhâ-kîõëa; pracura – reichlich bzw.
vielfältigen; paricaryâm – Dienst; tanu – darbringen; nanu – und gewiß
auch; ajasram – immer; ôacæ-sûnum – den Sohn Ôacæs; nandæôvara-pati-
sutatve – als Sohn des herrn von nandagrâma; guru-varam – (und) Ôræ
Gurudeva; mukunda-preõøatve – als Ôræ Mukunda sehr lieb; smara – erin-
nern bzw. darüber meditieren.

lieber Geist, kümmere dich nicht um die Pflichten und verbote
der Schriften! Diene statt dessen hier in vraja Ôræ Râdhâ-kîõëa
eifrig und mit liebe: die veden haben versichert, daß Sie die
höchste Religion und die höchste wahrheit sind. Sei in Gedanken
stets bei Ôræ Caitanya Mahâprabhu; erkenne in Mahâprabhu
kîõëa selbst, den Sohn Nanda Mahârâjas, mit dem Glanz und
Gemüt Ôræmatæ Râdhârânæs, und sieh in Ôræ Gurudeva den gelieb-
ten Diener Ôræ Mukundas.
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im ersten Vers hieß es, man solle allen Stolz aufgeben und dem gött-
lichen Paar mit leib und Seele dienen. Das läßt raum für einige Fragen.

zuerst einmal: „allen Stolz aufgeben“ ist eine tiefe anweisung; dazu
gehört beispielsweise, sich von allen materiellen identifikationen und
Vorstellungen zu trennen. aber wie soll es möglich sein, den alltag zu
meistern, wenn man sich allein als Seele versteht und kîõëa dient?
Schließlich sind wir gezwungen, irgend etwas zu tun, und jede art von
handlung – ob gut oder schlecht – ist materiell. 

Weiterhin: Ôræ Dâsa Gosvâmæ bittet uns, ausschließlich râdhâ-kîõëa zu
dienen, doch wie steht es mit Ôræ caitanya Mahâprabhu? Wenn wir ihn
neben râdhâ-kîõëa verehrten, hätten wir zwei herren und unsere
hingabe wäre nicht ungeteilt. 

und schließlich: Welche rolle spielt Ôræ Gurudeva bei unserer
Verehrung, wie sollten wir ihn sehen? antwort auf diese Fragen gibt der
zweite Vers.

(1) Na dharmaç nâdharmaç ôruti-gaëa niruktaç kila kuru: kümmere
dich nicht um dharma und adharma, die Gebote und verbote der Schriften

Die Schriften – das sind die ursprünglichen vier Veden, die
upaniõaden und deren ergänzungsschriften wie Purâëas und itihâsas –
erklären uns, welche handlungen gut (dharma) und welche schlecht
(adharma) sind. Was immer ein Mensch tun oder lassen kann, gehört in
eine dieser beiden kategorien. Wenn die anweisung, weder dharma noch
adharma auszuführen, uns jegliches Tun verbieten wollte, wäre es nicht
möglich, überhaupt zu leben. Offensichtlich will uns raghunâtha Dâsa
Gosvâmæ also nicht den Gebrauch der Sinne untersagen. 

Die anweisung ist wie folgt zu verstehen. es gibt – spirituell gesehen –
zwei arten von Menschen: die intelligenten und die unwissenden.
unwissende handeln nur dann religiös, wenn sie dazu gezwungen oder in
irgendeiner Form diszipliniert werden; sobald sie ihren eigenen launen
folgen, entsteht unheil. Damit solche Menschen zwischen richtig und
falsch unterscheiden können, damit sie ihr Glück schmieden können und
nicht unheil stiften, haben die Schriften sämtliche handlungen in dharma
und adharma unterteilt.

intelligent dagegen nennt man diejenigen, die ihre spirituelle identität
kennen und darum einzig und allein und ununterbrochen Ôræ kîõëa die-
nen. Weil sie kîõëa ohne Wenn und aber lieben, suchen sie ihn in jeder
lebenslage spontan zu erfreuen. Diesen intelligenten haben die Veden
nichts zu gebieten oder zu verbieten, denn sie stehen über solcher
Bevormundung.12

anwärter für den spontanen Pfad der hingabe, râgânugâ-bhakti, die
darauf brennen, râdhâ und kîõëa zu verehren und die überzeugt sind,
daß es nichts höheres oder Besseres gibt, werden auch zum kreis der

18 Ôræ Manaå-Ôikõâ



intelligenten gezählt. und sie sind es, denen raghunâtha Dâsa Gosvâmæ
empfiehlt, Gebote der Schriften nicht zu beachten und statt dessen vorbe-
haltlos dem jungen Paar von Vraja zu dienen. 

Wie sollten râgânugâ-bhaktas dann mit der Welt umgehen? Sie sollten
einfach alles, was getan werden muß, für kîõëa tun. Diese Formel ist auch
für haushälter segensreich, die dem kodex von Schriften und Gesellschaft
noch unterstehen: die Geld zu verdienen, häuser zu bauen und Familien
zu versorgen haben. Sie können ihre arbeit der Bildgestalt weihen, die sie
zu hause verehren. Sie müssen nur versuchen, unter allen umständen
kîõëas Diener zu sein, dürfen nicht egoistisch denken: „Meine Früchte
gehören mir!“ auch zeremonien und Familienfeste sollten sie dem herrn
weihen; dabei helfen ihnen Bücher wie das Ôræ Hari-bhakti-vilâsa. Wenn
solche hingegebenen haushälter weiter fortschreiten, werden sie sich ganz
natürlich von Geboten und Verboten lösen und es wird ihnen leicht fal-
len, in Vraja zu leben und nur noch dem göttlichen Paar zu dienen; wenn
nicht physisch, dann doch zumindest im Geist.

(2) Ôacæ-sûnuç nandæôvara-pati-sutatve (smara): Meditiere über Ôræ
Ôacænandana als nicht verschieden von Ôræ Nanda-nandana 

Ôræ kîõëa kennt man auch als nanda-nandana, als Sohn nanda
Mahârâjas, und Ôræ caitanya Mahâprabhu als Ôacænandana, als Sohn
Mutter Ôacæs – oder als Gaurahari, den goldenen herrn. Gaurahari
erschien, um uns einwohnern der materiellen Welt, die wir von kîõëa
nichts wissen wollen und im Saçsâra verstrickt sind, etwas zu bringen,
was zuvor nicht bekannt war: die höchste und erhabenste Form göttlicher
liebe. Ôræ caitanya Mahâprabhu ist kîõëa selbst, doch er kam mit Ôræmatæ
râdhikâs goldener körpertönung und ihrer Geisteshaltung. Der Grund
dafür war ein persönlicher: er wollte ihre endlose liebe für ihn kosten.

Man mag fragen, warum es nicht ausreicht, Ôræ caitanya Mahâprabhu
zu verehren: warum noch râdhâ-kîõëa, wenn Mahâprabhu doch râdhâ-
kîõëa in Sich vereint? Wenn ich mich an Mahâprabhu wende, bete ich
nicht zugleich auch zum göttlichen Paar? Oder im anderen Fall, sollte ich
Ôræ râdhâ-kîõëa und Ôræ caitanya getrennt verehren, mal den einen und
mal die anderen? 

Ôræ caitanya Mahâprabhu klärte diese Frage persönlich. er hörte es
nicht gern, wenn ihn jemand als Gott ansprach. er trat immer als Gottes
Diener auf, handelte als spiritueller Meister und lehrte am eigenen
Beispiel, wie man vollkommen kîõëa dient. er wollte, daß wir râdhâ-
kîõëa verehren, zuvor aber bei ihm und beim Guru zuflucht suchen. Wir
achten und befolgen Seinen Wunsch, denn nur so wird unsere Verehrung
zum verheißenen ziel führen.

Wenn man Ôræ caitanya Mahâprabhu getrennt verehrt, ist es unmög-
lich, zu verstehen, wie er von kîõëa nicht verschieden ist. Man muß beide
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als ein- und denselben geliebten herrn ansehen. Das ist kein
Widerspruch: jemand, der kîõëas und Mahâprabhus einheit verinnerlicht
hat, kann sich selbst bei der Verehrung kîõëas an Ôræ caitanya
Mahâprabhu erinnern.

(3) Guru-varaç mukunda-preõøhatve (smara): Sieh in Ôræ Gurudeva
den geliebten Freund Ôræ Mukundas

Ôræ Guru und kîõëa sind ein herz und eine Seele. Ôræ Dâsa Gosvâmæ
schreibt hier „Mukunda“. Wenn man kîõëa „Mukunda“ nennt, rühmt
man damit Seine Gnade, uns von den materiellen Fesseln zu befreien
(Mukunda bedeutet: der Befreier). unsere Sicht vom spirituellen Meister
ist dann korrekt, wenn wir verstehen: „Der gütige kîõëa hat Seinen lieben
Gefährten bzw. Seine Gefährtin gesandt, um mich aus meinem armseligen
Dasein zu erlösen.“ es ist also nichts Falsches daran, wenn jemand in sei-
nem Guru die vertraute Freundin Ôræmatæ râdhikâs sieht.

im Ôræmad Bhâgavatam heißt es (11.17.27): „âcârya mâm vijânæyât –
der âcârya und ich sind eins“. Wie Ôræ Hari-bhakti-vilâsa und andere
Bücher erklären, ist die Bedeutung dieser aussage die gleiche: die
Beziehung zwischen Guru und kîõëa ist sehr innig und vertraut, und des-
halb ist der Meister im selben Maße verehrungswürdig wie der herr. Man
sollte aber kraft dessen nicht schlußfolgern, es genüge, allein den Guru zu
verehren. Den Guru als Gott anzusehen, wäre ein Vergehen. 

Das Hari-bhakti-vilâsa (4.344) zitiert kîõëa wie folgt:

prathaman tu guruç pûjya tataô caiva mamârcanam
kurvan siddhim avâpnoti hy anyathâ niõphalaç bhavet

„ein Gottgeweihter wird dann erfolgreich, wenn er erst dem Guru
dient und anschließend Mir. Mich gesondert zu verehren, zeitigt keinen
nutzen.“ 

nârâyaëo ’pi vikîtiç yâti guroå pracyutasya durbuddheå
kamalaç jalâdapetaç ôoõayati ravir na poõayati

(Jayadâkhyâna Samhitâ)

Dieser Vers vergleicht den Guru mit kühlem Wasser und kîõëa mit der
Sonne. „Wer seinen Meister mißachtet und sich kîõëa direkt zuwendet,
macht sich zur zielscheibe göttlichen zorns. Der lotos im Wasser erblüht
und glänzt in den Strahlen der Sonne – der zuflucht des Wassers beraubt
aber wird er unbarmherzig versengt.“

eRläuteRuNG: aus dem zweiten Vers erfahren wir, was für den spon-
tanen Pfad, râgânugâ-bhakti, wichtig ist. im ersten Vers verlangte Ôræ Dâsa
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Gosvâmæ, Stolz aus dem herz zu verbannen – mit anderen Worten, lug
und Trug und alles vom wahren Selbst verschiedene. anschließend emp-
fiehlt er nun, das zu ignorieren, was die Schriften verbieten, vorschreiben
oder gestatten – kurz: sämtliche Pflichten und Gesetze – und allein Ôræ
râdhâ-kîõëa zu dienen.

Man könnte sich wundern: Jeder Mensch muß irgendwie handeln und
gewissen Praktiken und regeln folgen, andernfalls gibt es ein heilloses
Durcheinander. Streng genommen würde man, ohne tätig zu sein, nicht
einmal seinen körper am leben erhalten. raghunâtha Dâsa Gosvâmæ aber
sagt: „Folge keinen Pflichten!“ Wie ist das zu verstehen?

es ist so zu verstehen: handeln, das uns unserem lebensziel näher -
bringt und uns im Jetzt und in der zukunft hilft, nennt man dharma. Das
richtige zu unterlassen, nennt man adharma, und sündhaftes handeln –
vidharma. Adharma und vidharma sind unwillkommen, besser belastetet
man sich nicht mit ihnen, dharma jedoch ist unerläßlich. Jeder muß
bestimmten regeln folgen. Welche Vorschriften man allerdings einhält
und welche nicht, ist abhängig von persönlicher Qualifikation und
entwicklung: dharma ist nämlich von dreierlei art: für Materialisten, für
Transzendentalisten und für Gottgeweihte13

Für weltzugewandte Menschen, auch wenn sie fromm sind, gilt:

tâvat karmâëi kurvæta, na nirvidyeta yâvatâ
mat-kathâ ôravaëâdau vâ ôraddhâ yâvan na jâyate

(Ôræmad Bhâgavatam, 11.20.9)

„Wer noch an den Früchten seiner arbeit hängt oder kein Vertrauen
in Gespräche über Mich besitzt, muß gewissenhaft weiter seinen Pflichten
nachkommen.“

in den Veden liest man: „ahiçsa paramo dharma – höchste religion ist:
Tu niemandem Gewalt an und liebe deinen nächsten!“ „Pitî devo bhava,
mâtî devo bhava – ehre eltern und Ältere!“ „Atithi devo bhava – Sei gast-
lich auch zu ungeladenen!“ „Âcârya devot bhâva – achte deine lehrer!“ 

religiöse Menschen kommen nicht umhin, im alltag solche Gebote zu
beherzigen; das Problem ist, daß sie sich damit im karmakreislauf ver-
stricken. keiner sollte denken, man könne frei von Problemen und
Störungen leben, denn kein frommes Werk beschert ungetrübtes Glück.
Der frisch Vermählte erhofft sich Glück in der ehe, doch die Wonne ist
meist nicht von Dauer. Der Materialist jagt den reichtum, muß aber letzt-
lich feststellen, daß er außer Scherereien nichts gewonnen hat. Dieses
Phänomen verdeutlichen die Veden mit illustren Beispielen, zum Beispiel
in den Geschichten von den Pâëãavas und Mahârâja hariôcandra. Die
Pâëãavas waren kîõëa völlig ergeben und hariôcandra ein Sinnbild eiserner

21zWeiTeS ManTra



Frömmigkeit, aber trotzdem war ihr leben mit Tragödien und furchtba-
ren Schicksalsschlägen gepflastert. 

Wer irgendwann versteht, daß jeder Bemühung das leid wie ein
Schatten folgt, wünscht sich Befreiung: „karma cetani nirveda...kîtaå –
Sobald man sich des elends mit dem karma bewußt wird, entwickelt man
loslösung.“ 

Wen es nicht länger zum Weltlichen hinzieht, der wird ein
Transzendentalist und strebt nach höherem Wissen. Trotzdem findet er
auch hier nicht erfüllung, obschon sich die Veden dem „Pfad zur Freiheit“
ausführlich widmen. lediglich über die Transzendenz zu hören, Gott als
Substanz ohne Form und eigenschaften zu verstehen, bar jeder persönli-
chen Beziehung – da fehlt etwas, es mangelt an der essenz. eine leere
Wahrheit kann die Seele nicht befriedigen. Wenn der Suchende aber Ohr
und herz den Gottgeweihten leiht und über kîõëa hört, wird bald ein
Wunsch in sein trockenes herz kommen, der Wunsch, dem herrn zu die-
nen. Dann gibt er beides, anhaftung und loslösung, schnell auf. Ôræmad
Bhâgavatam (11.11.32) beschreibt das so: 

âjñâyaivaç guëân doõân mayâdiõøân api svakân
dharmân santyajya yaå sarvâë mâç bhajeta sa tu sattamaå

„in den Veden habe ich den Menschen ihre Grenzen gesetzt, zwischen
recht und unrecht unterschieden. Wer dharma folgt, handelt recht und
sein herz wird rein. Wer seiner Schuldigkeit nicht nachkommt, tut
unrecht. Wer all dies weiß und dennoch seine Pflichten aufgibt, weil sie
ihn hindern, Mir zu dienen: wer überzeugt ist, daß allein hingabe zu Mir
Vollkommenheit gewährt und ausschließlich Mich verehrt – er ist der
Beste von allen!” 

Ôræ Dâsa Gosvâmæ belehrt also seinen Geist: „Gib dharma und adharma
auf und folge allein dem dharma der Seele! Vergiß, was deiner spirituellen
natur fremd ist und diene Tag und nacht dem jugendlichen Paar.“14

Wem wird man zu solch drastischen Schritten raten? anweisungen
dieser art sind angebracht für Gottgeweihte, die zwar noch nicht trans -
zendentale Freude kosten, wohl aber begierig sind und den Tag herbeiseh-
nen, an dem sie Mahâprabhus Gunst erlangen und Ôræ râdhâ-kîõëa die-
nen können. hieraus kann man schließen, daß Ôræ Manaå-ôikõâ auf râgâ-
nugâ-bhakti abzielt, den Pfad spontaner liebe, und nicht auf vaidhæ-bhak-
ti, regulierten Dienst. Wer solche Begierde, râdhâ und kîõëa zu dienen,
nicht entwickelt, auch nachdem er über Ôræ caitanya und Seine Taten
genügend gehört hat, ist wahrlich zu bedauern.
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Râgânugâ-bhakti steht allen offen, denn jeder ist von natur her kîõëas
Diener. Manche leute wollen râgânugâ-bhakti unter Verschluß halten. Sie
warnen davor, den zehnten canto des Ôræmad Bhâgavatam zu lesen, der
von kîõëa und den Gopæs handelt: diese Themen könnten mißverstanden
werden und unmoral begünstigen, sie seien nur für Fortgeschrittene
bestimmt.

Gänzlich fehl am Platze ist die Vorsicht nicht, doch muß man ein
wenig unterscheiden. Menschen, die fast wie Tiere leben, denen Moral
und höhere Werte einerlei und Tugenden wie Sinneskontrolle fremd sind,
lesen besser nicht über die Gopæs. raghunâtha Dâsa Gosvâmæ aber weiß,
was er tut, wenn er empfiehlt: „râdhâ-kîõëa pracura paricaryâm iha tanuå –
lebe in Vraja und diene eifrig râdhâ-kîõëa.“ er weist die râgânugâ-
aspiranten an, sich mit kîõëa und den Gopæs Tag und nacht zu beschäf-
tigen. auch Ôræ rûpa Gosvâmæ (im Bhakti-rasâmîta-sindhu 1.2.295)
schreibt: 

sevâ sâdhaka-rûpeëa siddha-rûpeëa câtra hi
tad-bhâva lipsunâ kâryâ vraja-lokânusârataå

„Wer begierig zu kîõëa möchte, soll den herrn mit körper und Geist
verehren: mit dem körper, indem er mir und anderen Gosvâmæs folgt, und
innerlich, indem er mit spirituellen Sinnen nach herzenslust dient – in der
selben Stimmung wie die Vrajavâsæs, denen er nacheifert, und unter
Führung Ôræ râdhâs, lalitâs, Viôâkhâs, rûpa Mañjaræs, rati Mañjaræs und
anderer.“

Was bedeutet es, Gott vollkommen zu dienen? Ôræ rûpa Gosvâmæ
erklärt (Bhakti-rasâmîta-sindhu 1.1.11):

anyâbhilâõitâ ôûnyaç jñâna-karmâdy anâvîtam
ânukûlyena kîõëânu-ôælanaç bhaktir uttamâ

„Woran erkennt man den Geweihten mit makelloser hingabe? er
strebt nicht danach, irgend etwas in dieser Welt zu erreichen und wünscht
sich auch nicht Befreiung. er begehrt nichts außer einem, Ôræ kîõëa glück-
lich zu sehen. Daher bemüht er sich ohne unterlaß, ihn zu erfreuen – ob
er nun arbeitet, spricht, denkt oder Gefühle der liebe kostet.“

Wenn es demnach der Gipfel der Gottesliebe ist, unentwegt und
selbstvergessen kîõëa, dem Geliebten râdhâs, Freude zu schenken, folgt
die nächste Frage von allein: Wie wird man das lernen? Ôræ raghunâtha
Dâsa Gosvâmæ betete einmal zu den lotosfüßen Ôræ Sanâtana Gosvâmæs
(Vilâpa-kusumâñjali, 6):
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vairâgya yug bhakti-rasaç prayatnair
apâyayan mâm anabhæpsum andham
kîpâmbudhir yaå paraduåka duåkhæ
sanâtanaç taç prabhum âôrayâmi

“ich ergebe mich meinem ôikõâ-guru, Ôræ Sanâtana Gosvâmæ. er ist ein
Ozean von Gnade, untröstlich, andere leiden zu sehen. ich war unwis-
send, blind und unwillig, doch er zwang mich mit sanfter Gewalt, den mit
entsagung vermischten nektar der hingabe, bhakti-rasa, zu trinken.“ 

Ôræ raghunâtha Dâsa Gosvâmæ erlernte also die kunst, râdhâ und
kîõëa zu dienen, von Sanâtana Gosvâmæ. und wie? indem er von ihm
hörte. Mit der gleichen absicht, damit wir hören und begierig werden,
schrieb Sanâtana Gosvâmæ sein Bîhad-bhâgavatâmîta: damit in uns ein
Verlangen wachsen möge, râdhâ und kîõëa zu verehren und so zu wer-
den wie Gopa-kumâra und nârada – râgânugâ-bhaktas mit spontaner
liebe. er will Begierde in uns wecken, so daß wir schnell fortschreiten
können. auf dem regulierten Pfad ist Fortschritt gemächlich: man verehrt
Gott, weil man Seine Macht fürchtet und Seine Größe bestaunt; man
glaubt an die Schriften, dient treu und ergeben und erfährt schließlich
Glück im Dienst. Râgânugâ-bhakti aber ist anders. Schon der neuling fühlt
sich unbändig zu kîõëa hingezogen und drängt darauf, ihm zu dienen,
und deshalb schreitet er mit riesenschritten voran.

angenommen, wir lesen den Zehnten Canto nicht: wie steht es dann
mit den Büchern der Gosvâmæs, mit dem Bhakti-rasâmîta-sindhu,
Caitanya-caritâmîta und anderen? Sie handeln von denselben Themen.
Oder die unterhaltung Mahâprabhus mit râya râmânanda? Oder sogar
dem rest vom Ôræmad Bhâgavatam? auch die anderen cantos des
Bhâgavatam berichten schließlich von kîõëas Spielen, im Gespräch zwi-
schen Maitreya und uddhava etwa, oder im elften, wo die Gopæs erwähnt
werden. 

im Grunde weist jeder Vers des Bhâgavatam auf den Zehnten Canto hin,
schon der allererste verherrlicht Ôræ râdhâ und ihre unerreichte liebe. Der
dritte Vers, er nennt das Ôræmad Bhâgavatam die „reife Frucht am
Wunschbaum der Veden“, enthält in verschlüsselter Form den Zehnten
Canto mitsamt allen Spielen. Somit dürften wir nicht bloß den Zehnten
Canto, sondern das ganze Bhâgavatam nicht lesen, und das Caitanya-cari-
tâmîta am besten nicht einmal in die hände nehmen. Was bleibt also
übrig?

raghunâtha Dâsa Gosvâmæ empfiehlt: „Dient râdhâ-kîõëa unentwegt,
massiert ihre lotosfüße, bietet ihnen Betel an!“ Wer wird diese Dienste
lernen, der nicht Bücher wie das Ôræmad Bhâgavatam liest? Freilich muß
man sich qualifizieren, Vertrauen nähren, Stetigkeit entwickeln und so

24 Ôræ Manaå-Ôikõâ



weiter – doch selbst der anfängliche Wunsch, râdhâ-kîõëa zu erfreuen,
wird sich nur einstellen, wenn man über ihre Spiele hört; ansonsten ist
man auch nach etlichen leben nicht reif dafür.

Gott gemäß den regulierungen der Schriften zu verehren, ist nicht der
einzige Weg, sich ihm zu nähern. im Ôræmad Bhâgavatam hatte Parækõit
gefragt: „kîõëa, das höchste Vorbild, verbrachte Seine nächte, indem er
mit Frauen anderer Männer tanzte! Warum überging er bewußt gesell-
schaftliche Moral und Gesetze?“ Ôukadeva Gosvâmæs antwort darauf war:
„Wie man sich kîõëa zuwendet, so wird er es erwidern. Wenn selbst
Dämonen ihn erreichen, die ihn beneiden und lästern, warum dann nicht
die Gopæs, die ihn lieben und durch transzendentale lust zu erfreuen
suchen?“ 

Weil Gottgeweihte, die weltlichen Vorstellungen noch arg verhaftet
sind, gewisse Vorsicht im umgang mit den Gopæs walten lassen müssen,
haben unsere lehrer wirklich vertrauliche Spiele in gesonderten Büchern
behütet, wie im Kîõëa-bhâvanâmîta und Govinda-lælâmîta. auch Ôukadeva
Gosvâmæ verzichtete darauf, mit dem râsa-Tanz noch andere Spiele zu
beschreiben (wie das Farbenfest und das Schaukelspiel), weil er die
zuhörerschaft für ungeeignet befand. Wer sich unsicher ist, wird die ver-
traulichen Bücher also nicht lesen – die Begierigen aber müssen sie auf
jeden Fall studieren. 

Ôræ caitanya Mahâprabhu gab auch hier das beste Beispiel. er lehrte
zwei arten des Dienstes: äußerlichen und innerlichen. Äußerlicher Dienst
ist für alle: jeder soll kîõëas namen chanten, aus dem Ôræmad Bhâgavatam
hören und der Bildgestalt dienen – wer aber Begierde zeigte, den wies
Mahâprabhu an, nach Vraja zu gehen und sich ganz in kîõëas Spiele zu
vertiefen, über sie zu sprechen, zu hören und nachzudenken.15 es ist
unsinnig, jemandem, der in Vîndâvana lebt – in Vraja, wo jeder Strauch
und jeder Stein râdhâ-kîõëas Spiele atmet – das lesen des Zehnten Cantos
zu verbieten. 

Seit jeher suchen Gottgeweihte in Vraja verschiedene Plätze auf, um
sie zu verehren und dort zu beten: Sevâ-kuñja etwa, in dem sich râdhâ-
kîõëa und ihre Freundinnen nachts herzklopfend treffen und aufregende
Stunden verbringen – so geheim, daß selbst das Bhâgavatam sich darüber
in Schweigen hüllt. Woran sollen sie wohl denken, die Sâdhakas, wenn sie
sich im Sevâ-kuñja verneigen? Sollen sie ehrerbietungen nur den Büschen
und Bäumen darbringen? Was nützt es, nach nidhuvana und zum cæra-
ghâøa zu gehen, wenn kîõëas süße Spiele dort ihr Gemüt nicht fesseln und
bewegen? Wofür ihre Mühe, zum Govardhana, candra-sarovara,
Paiøhagrâma und râdhâ-kuëãa zu laufen? Vielleicht sind sie keine befrei-
ten Seelen, denen sich die Spiele dort direkt offenbaren – aber dieses
kapitel darf keines sein, daß ihnen auf ewig verschlossen bleibt und über
das sie nie lesen dürfen.
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Wie der herr verehrt und verstanden wird, ist nicht für jeden gleich.
Sâdhakas, die sich noch in bhakti üben, folgen anderen regeln als verwirk-
lichte Seelen. Ôræ Dâsa Gosvâmæ belehrt hier die Sâdhakas, wie sie sich
schrittweise zur Verwirklichung erheben können. ein Sâdhaka sollte
caitanya Mahâprabhu so sehen: „nandas und Yaôodâs geliebter Sohn ist
in Jagannâtha Miôras und Ôacidevæs haus noch einmal erschienen, Yaôodâ-
nandana wurde Ôacænandana. Dieser Ôacænandana ist über alle Maßen
gütig! er kam aus Goloka-Vîndâvana, Seinem reich des Friedens und
Frohsinns, um im unfrommen, finsteren kali-Yuga die unglücklichen
Seelen zu segnen. er selbst genoß die göttliche liebe râdhârânæs, und die
trostlosen und ausgehungerten herzen überflutete er mit ungekannter
Seligkeit; ja er brachte selbst wilde Tiere dazu, sich in liebe zu umarmen.“ 

kîõëa segnete gelegentlich einen vom Glück Begünstigten mit liebe zu
Gott – Ôræ caitanya aber verteilte diese liebe mit vollen händen. zwei
absichten verfolgte er dabei. zum einen wollte er kosten, was kîõëa
selbst nicht kosten konnte: unerreichte, höchste liebe zu ihm selbst, Ôræ-
matæ râdhikâs eigene liebende ekstase (und er genoß sie in Jagannâtha-
Puræ nach herzenslust). zum anderen wollte er die Welt in die
Glückseligkeit des Dienstes zu Ôræ râdhâ tauchen.16 uns, die wir durchs
materielle Dasein irren, ist göttliche liebe fremd und wir haben nur eine
Möglichkeit, sie zu erhalten: unter der Führung von Sâdhus die heiligen
namen chanten. Daher erschien caitanya Mahâprabhu zusammen mit
kîõëas namen und Seinen persönlichen Gefährten. er brachte beispiels-
weise die acht hauptgopæs und ihre Manjaræ-Freundinnen mit sich; Ôræmatæ
râdhikâ kam als Gadâdhara Paëãita und Viôâkhâ und lalitâ wurden
râmânanda râya und Svarûpa Dâmodara. Brahmâ und Prahlâda kamen
als haridâsa Øhâkura und auch Ôræ Balarâma predigte als nityânanda
Prabhu Mahâprabhus Mission mit beispielloser kraft. 

nur wer caitanya Mahâprabhu verehrt, kann Ôræ râdhâ-kîõëa vereh-
ren. Das ist eine endgültige Wahrheit, aber sie muß auch richtig verstan-
den werden. Denn die Schriften warnen: „Diene nur einem herrn!
Verehre nur eine Form Gottes!“ Man könnte hier einen Widerspruch
sehen: wem soll man nun seine Seele weihen, caitanya Mahâprabhu oder
râdhâ-kîõëa? Ôræla Bhaktivinoda Øhâkura (im Jaiva-dharma und im
Navadvæpa-dhâma-mâhâtmya) rückte diese angelegenheit ins rechte licht –
zum Glück, möchte man meinen, denn es gibt diesbezüglich viele
Fehlauffassungen. 

Manche leute behaupten, es spiele keine rolle, wen von beiden man
verehre: es gäbe keinen unterschied zwischen ihnen. zur zeit
Bhaktivinoda Øhâkuras war in Bengalen eine unsitte populär, die Praxis
der Gaura-nâgaræs. ihre Jünger verstanden sich als Gauras (caitanya
Mahâprabhus) Geliebte und Mahâprabhu als ihren liebhaber. ihre idee
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war die: „in der spirituellen Welt sind wir kîõëas Geliebte, kîõëas Gopæs,
und caitanya Mahâprabhu ist von kîõëa nicht verschieden. also wird
auch Mahâprabhu liebschaften unterhalten und wir können Seine
auserwählten sein.

Solche hirngespinste hatte Mahâprabhu selbst strikt von sich gewie-
sen. er zeigte andere Spiele als kîõëa und trat nie als liebhaber auf.
Gaura-nâgaræ-Praxis ist von Grund auf unsinnig und Ôræ rûpa Gosvâmæ,
Ôræla Bhaktivinoda Øhâkura und Ôræla Bhaktisiddhânta Prabhupâda haben
sie deshalb auch philosophisch widerlegt.

andere wiederum glauben, man müsse râdhâ-kîõëa und Mahâprabhu
getrennt verehren; sie können sich nicht vorstellen, wie beides gemeinsam
möglich sein soll. ein Beispiel dafür liefern die Sahajiyâs, die – in
unkenntnis der komplexen transzendentalen Gesetze – es ebenso ableh-
nen, Bildgestalten von Gaura-nitâi zu verehren: die erklären, man dürfe
nur Mahâprabhu annehmen, nicht aber nityânanda. Wir für unseren Teil
installieren in unseren Tempeln Mahâprabhu-râdhâ-kîõëa und auch
Gaura-nityânanda, denn Sie sind voneinander nicht verschieden. 

Ôræ Mahâprabhu hatte gelehrt, râdhâ-kîõëa zu verehren und ihre
namen zu chanten. er verlangte nicht, daß wir ihn verehren – doch es
sollte deswegen keinem in den Sinn kommen, ihn für weniger wichtig
anzusehen. Ôræla Bhaktivinoda Øhâkura erklärt, daß wir uns, bevor wir
râdhâ-kîõëa verehren, an Mahâprabhu erinnern müssen. Das ist der
Vorgang, und er widerspricht nicht dem Gebot, sein herz nur einem
herrn zu schenken, denn Ôræ caitanya und râdhâ-kîõëa sind eins. unser
Gebet sollte sein: „caitanya Mahâprabhu, Du bist grundlos barmherzig!
Du bist mit den Gefühlen Ôræ râdhâs erschienen, um uns liebe und
hingabe zu lehren!“ Wer so betet, dessen Verehrung wird gewiß Früchte
tragen.

zunächst muß man Ôræ caitanya Mahâprabhu als Meister und sich
selbst als Diener verstehen. Wer das verinnerlicht hat, dem wird sich
Mahâprabhu als râdhâ-kîõëa offenbaren, und fortan kann er in râdhâ-
kîõëas Geheimnisse eintauchen. Wer aber nicht über Gaurâêga meditiert,
dessen ganze hingebungsvolle Praxis ist vergebens. 

Was Ôræ Guru betrifft: er ist der Vertreter, der repräsentant Gottes,
darin sind sich die Schriften einig. im Ôræmad Bhâgavatam spricht kîõëa
selbst: „âcâryaç mâç vijânæyât – Der Guru bin ich!“ Das Ôræ Caitanya-
caritâmîta bezeichnet den einweihungs-Guru als kîõëa-rûpa, kîõëas
Form, und den ausbildungs-Guru als kîõëa-svarûpa, kîõëas Wesen oder
natur. Ohne Ôræ Guru gedient zu haben und ohne von ihm gesegnet zu
sein, bleibt spiritueller Dienst zu râdhâ-kîõëa eine bloße
Wunschvorstellung.

Gurudeva für geringer, für weniger wichtig als kîõëa zu halten, wäre
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ebenso töricht, man muß ihm ganz im Gegenteil sogar mehr ergeben sein
als dem herrn. Der Guru wird von kîõëa, von Ôræ Mukunda sehr geliebt.
Der herr sagt:

prathaman tu guruç pûjya tataô caiva mamârcanam
kurvan siddhim avâpnoti hy anyathâ niõphalaç bhavet

(Hari-bhakti-vilâsa, 4.344) 

„Derjenige wird erfolgreich sein, der erst den Guru und anschließend
Mich verehrt. Wer anderes versucht, bemüht sich umsonst!“

nur wer diesem von kîõëa selbst gewiesenen Weg folgt, kann dem
transzendentalen Paar dienen – eine andere Möglichkeit gibt es nicht. Der
ernsthafte neuling verehrt Gurudeva zunächst so, wie er seinem auge
erscheint, als Sâdhaka. er dient ihm vertraut und mit tiefer liebe. er weiß:
„Mein Guru ist ewig mein wohlmeinender Freund“ und er strebt nach der
liebe, die im herz des Meisters wohnt. er sieht ihn durch das Medium sei-
ner Worte, das heißt, er dient dem Guru, indem er seinen anweisungen
folgt, weil er versteht, daß sein Dienst sonst materiell wird. er ist sich dar-
über im klaren, daß sein Guru eine Manifestation Gottes ist: kîõëa ist der
Gott, der liebe genießt, und Ôræ Guru ist der Gott, der liebe gibt. 
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DriTTeS ManTra

YadIc^ervSa&r v]Ja>auiv SaraGa& Pa]iTaJaNau-
YaRuvÜNÜ& TaÀeTa( PaircirTauMaaradi>al=ze" )
SvæPa& é]IæPa& SaGa<aiMah TaSYaaGa]JaMaiPa

Sfu-$/& Pa]eM<aa iNaTYa& SMar NaMa Tada Tv& é*<au MaNa" ))3))

yadæccher âvâsaç vraja-bhuvi sa-râgaç prati-janur
yuva-dvandvaç tac cet paricaritum ârâd abhilaõeå
svarûpaç ôræ rûpaç sa-gaëam iha tasyâgrajam api

sphuøaç premëâ nityaç smara nama tadâ tvaç ôîëu manaå

manaå – Mein Geist; yadi – wenn; iccheå – (du) wünschst; vraja-bhuvi – in
Vraja; sa-râgam – mit râgâtmikâ-bhakti; âvâsam – zu leben; cet – (und)
wenn; abhilaõeå – (du dich danach) sehnst; tat yuva-dvandvam – jenem
jugendlichen göttlichen Paar, Ôræ râdhâ-Mâdhava; ârât – direkt; paricari-
tum – zu dienen; tadâ – dann; tvam – (solltest) du; ôîëu – (mir) zuhören;
smara – erinnere dich an; nama – (und) verneige dich; iha – hier; pratija-
nuå – Geburt für Geburt; sphuøam – in besonderer Weise; nityam – (und)
allezeit; premëâ – mit liebe; svarûpam – vor Ôræ Svarûpa Dâmodara
Gosvâmæ; ôræ rûpam – Ôræ rûpa Gosvâmæ; tasya agrajam – seinem älteren
Bruder Ôræ Sanâtana; api – und; sa-gaëam – ihren Gefährten. 

lieber Geist! wenn es dir ernst damit ist, in vraja zu leben; wenn
du dem jungen Paar auf ewig bedingungslos dienen willst, dann
höre mich an: verehre Gaurâêgas Gefährten! verehre Svarûpa
Dâmodara, Ôræ Rûpa Gosvâmæ, seinen älteren Bruder Sanâtana
und all die anderen, die von Mahâprabhu gesegnet wurden. Denk
mit liebe an sie und fall ihnen zu Füßen – in diesem leben und
allen künftigen, die da noch kommen mögen.
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eine weitere Frage drängt sich auf: „Wird man kîõëa nur dann spon-
tan lieben und nach Vraja gelangen können, wenn man caitanya
Mahâprabhu folgt? Oder kann man Mantra und unterweisungen auch von
anderen Vaiõëava-Schulen annehmen?“ Dieser dritte Vers antwortet dar-
auf:

es war Ôræ caitanya Mahâprabhu, der mit unglaublicher, nie gekannter
Freigebigkeit die liebe von Vraja herabbrachte, der sie enthüllte und auf-
zeigte, wie sie zu bekommen sei. Sein Vermächtnis wird behütet und ver-
waltet, namentlich von Seinen Gefährten Ôræ Svarûpa Dâmodara, Ôræ rûpa,
Ôræ Sanâtana und anderen. nur in ihrer nachfolge und durch ihre
Schriften erfährt die Welt, wie man in Vraja lebt, wie die Beziehungen und
Freuden der Vrajavâsæs im Detail beschaffen sind und worin die vertrauli-
che Praxis besteht, mit der man sich râdhâ-kîõëa nähert. Ohne sich Ôræ
Gauras Gefährten zu ergeben und ohne ihre Worte ins herz zu schließen,
bleibt leben in Vraja und Dienst auf der ebene spontaner anziehung
undenkbar.

(1) Râgâtmikâ-bhakti
Das Wort sa-râgam im dritten Vers bedeutet: mit râgâtmikâ-bhakti, mit

bedingungsloser, herzlicher zuneigung, wie sie nur in Vraja zu finden ist.
Für gewöhnlich unterteilt man bhakti in drei abschnitte: sâdhana-bhakti,
solange man sich übt; bhâva-bhakti, die Stufe der zuneigung oder Vorstufe
reiner liebe, und prema-bhakti, die Vollkommenheit reiner liebe. Wenn
sâdhana-bhakti heranreift, wird sie zu bhâva-bhakti, und diese wandelt
sich, wenn vollendet, zu prema-bhakti. Ôræ rûpa Gosvâmæ, in der bhakti-
Wissenschaft kundig wie kein zweiter, hat die entwicklung von sâdhana-
bhakti zu prema-bhakti sorgsam abgestuft (Ôræ Bhakti-rasâmîta-sindhu
1.4.15-16): 

âdau ôraddhâ tataå sâdhu-saêgo ’tha bhajana-kriyâ
tato ’nartha nivîttiå syât-tato niõøhâ rucis tataå
athâsaktis tato bhâvas tataå premabhyudañcati

sâdhakânâm ayaç premëaå prâdurbhâve bhavet kramaå

„Den anfang macht ôraddhâ, echtes Vertrauen in den Guru und die
Schriften (welches entstand, weil man mit heiligen Personen verkehrte).
Ôraddhâ bewirkt, daß man sich an Gottgeweihte wendet, um zu lernen
und alsdann übt man sich in praktischer Verehrung. allmählich wird man
von den „altlasten“ früheren handelns frei, den verschiedenen arten von
karma, die man mit sich trägt. Dann bleibt man ohne ablenkung im
Dienst gefestigt. Bald darauf erfährt man spirituelle Freude, die einhergeht
mit erstem Verlangen, kîõëa zu verehren, und diese Freude verstärkt sich
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später zu spontaner anziehung zu beidem: zu kîõëa und kîõëas Dienst.
auf die anziehung folgt echte zuneigung (bhâva) und schlußendlich voll-
erblühte liebe, prema-bhakti. Das sind die Schritte, auf denen der
Gottgeweihte zum ziel, zu kîõëa-prema, gelangt.“

Sâdhana-bhakti, die lehrzeit des Schülers, kann von regulierter oder
spontaner natur sein. Selbst wenn reine liebe erwacht, bleibt ein feiner
unterschied bestehen: aus regulierter Praxis entstandene prema gleicht
nicht in allen Belangen ihrer aus spontaner Praxis hervorgegangenen
Schwester.

Ôræ rûpa Gosvâmæ definierte regulierten und spontanen Dienst, vaidhæ-
und râgânugâ-bhakti wie folgt (Bhakti-rasâmîta-sindhu 1.2.6, 269):

yatra râgânavâptatvât pravîttir upajâyate
ôasane naiva ôâstrasya sâ vaidhæ bhaktir ucyate

ôâstroktayâ prabalayâ tat tan maryâdayânvitâ
vaidhæ bhaktir ayaç kaiôcin maryâdâ mârga ucyate

„zwei antriebe sind es, die den Menschen bewegen, Gott zu verehren.
Wenn nicht spontane anziehung und intensives Verlangen ihn antreiben,
sondern strenge Worte der Schriften, nennt man seine hingabe vaidhæ-
bhakti. Vaidhæ-bhakti folgt strikten regeln und regulierungen, deshalb
spricht man hier auch vom Pfad regulierten Dienstes.“17

virâjantæm abhivyaktaç vrajavâsi-janâdiõu
râgâtmikâm anusîtâ yâ sâ râgânugocyate

râgânugâ vivekârtham âdau râgâtmikocyate

iõøe svârasikæ râgaå paramâviõøatâ bhavet
tanmayæ yâ bhaved bhaktiå sâtra râgâtmikoditâ

sâ kâmarûpâ sambandha-rûpâ ceti bhaved dvidhâ
(Bhakti-rasâmîta-sindhu 1.2.270-273)

„Râgânugâ-bhakti, den Pfad spontanen Dienstes, dagegen beschreitet
derjenige, der den Bewohnern Vrajas nacheifert.

um râgânugâ-bhakti zu verstehen, sollte man zuvor etwas über die
einwohner Vrajas wissen. alle Vrajavâsæs, selbst Tiere wie kühe, rehe und
Papageien, fühlen für kîõëa râga, spontane, unbändige anziehung. Was
sie eint, ist eine innige Sehnsucht nach kîõëa: unablässig und unbeirrbar
dürsten sie nach kîõëa, bekommen nie genug von ihm und denken nie an
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etwas anderes. Manche von ihnen inspiriert ihre Beziehung zu kîõëa – wie
etwa als Vater, als Mutter oder als Freund – und andere ihre liebe oder
transzendentale lust.18 aber was immer sie tun, wie etwa
Blumengirlanden für ihn aufzureihen, tun sie mit dieser spontanen, natür-
lichen anziehung.“

Danach erklärt rûpa Gosvâmæ die Qualifikation für râgânugâ-bhakti
(Bhakti-rasâmîta-sindhu 1.2.291-293): 

râgâtmikaika-niõøhâ ye vrajavâsi-janâdayaå
teõâç bhâvâptaye lubdho bhaved atrâdhikâravân

tat tad bhâvâdi mâdhurye ôrute dhæryad apekõate
nâtra ôâstraç na yuktiñ ca tal lobhotpati lakõaëam

vaidha bhakty adhikâræ tu bhâvâvirbhâvanâvadhi
atra ôastraç tathâ tarkam anukûlam apekõate

„Die Qualifikation ist Begierde. Wer vom Wunsch beseelt ist, zu denken
und zu fühlen wie die einwohner Vrajas, nur er ist für râgânugâ-bhakti
(anugâ – nachfolgen) geeignet. Woran erkennt man den Geweihten, in
dem sich diese Begierde anfängt zu regen? nun, sobald er von nanda,
Yaôodâ und den anderen Vrajavâsæs hört, wird er sich fest wünschen, so zu
werden wie diese. Die lieblichen erzählungen aus dem Ôræmad Bhâgava-
tam und anderen Büchern verwirklichter Vaiõëavas ziehen selbst kîõëa in
ihren Bann, weil sie all Seine Sinne beglücken; wenn der Sâdhaka daher
vom aussehen, Wesen und den Taten der Vrajavâsæs hört, so wird er spon-
tan und enthusiastisch beginnen, zu chanten, zu meditieren und die ande-
ren bhakti-Vorgänge auszuführen, um es ihnen gleich zu tun. logik,
Vernunft und Verbote der Schriften beeindrucken ihn dabei nicht, sind sie
doch nur auf dem vaidhæ-Pfad von nutzen. (Der vaidhæ-sâdhaka folgt
Geboten und Verboten, bis erste echte Gottesliebe in ihm erwacht, der
râgânugâ-Praktizierende dagegen steht von anfang an darüber – ein zei-
chen für die exklusive Stellung von râgânugâ-bhakti.) nichtsdestotrotz wird
der râgânugâ-neuling, obwohl unabhängig von den regulierungen, die Schrif -
ten dennoch gründlich durchforschen – und er muß es auch tun –, denn die
Bücher sollen ja nicht nur einschränken, sondern vor allem auch offenba-
ren, wie man kîõëa vollkommen dient und ihn erreicht. Solchen
anweisungen muß auch er strikt folgen.“

und zur täglichen Praxis von râgânugâ-bhakti schließlich steht
geschrieben (Bhakti-rasâmîta-sindhu 1.2.294-296): 
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kîõëaç smaran janañ câsya preõøhaç nija samæhitam
tat tat kathâ rataô câsau kuryâd vâsaç vraje sadâ

„Man soll sich immerzu an den herrn seines herzens erinnern, den
ewig jugendlichen kîõëa, und gleichermaßen an jene Seiner geliebten
Gefährten, die so denken und fühlen, wie zu denken und fühlen man sel-
ber anstrebt. Begierig, über sie zu hören, soll man allezeit in Vraja leben:
wenn nicht physisch, dann doch zumindest im Geist.”

sevâ sâdhaka-rûpeëa siddha-rûpeëa câtra hi
tad-bhâva lipsunâ kâryâ vraja-lokânusârataå

„auf zweifache Weise soll der râgânugâ-sâdhaka dienen: Mit den phy-
sischen Sinnen soll er hören, chanten und die verschiedenen bhakti-
Vorgänge praktizieren (so wie rûpa, Sanâtana und raghunâtha Dâsa
Gosvâmæ es uns zeigten) und mit den spirituellen Sinnen – seinen
Vorbildern in Vraja nacheifernd – soll er kîõëa uneingeschränkt und nach
herzenslust Freude bereiten.“19

Welche einwohner Vrajas sein Vorbild sind, das hängt von der
Beziehung ab, nach der er sich sehnt. Wer kîõëas Diener werden will,
wird kîõëas Dienern in Vraja nacheifern, wie raktaka und Patraka, wer
kîõëas Freund werden will, wird kuhhirtenjungen wie Ôrædâma und
Subala folgen, wer kîõëa als Sohn haben will, folgt kîõëas eltern nanda
und Yaôodâ und wer kîõëa als Geliebten sehen will, folgt Gopæs wie Ôræ
râdhâ, candrâvalæ, lalitâ, Viôâkhâ, rûpa Mañjaræ und rati Mañjaræ.

ôravaëotkærtanâdæni vaidha bhakty uditâni tu
yâny aêgâni ca tânyatra vijñeyâni manæõibhiå

(Bhakti-rasâmîta-sindhu 1.2.296)

„Die Praktiken von vaidhæ-bhakti sind für râgânugâ-sâdhakas hilfreich
und notwendig – doch werden sie klugerweise nur die annehmen, die ihre
jeweilige Beziehung gedeihen lassen, andere aber nicht.“

zu den anderen, das heißt den abträglichen Praktiken, gehören: (1)
ahaêgrahopâsanâ – über sich als von Gott nicht verschieden zu meditie-
ren; (2) mudrâs – bei der Verehrung die Finger ineinander zu verschlin-
gen; (3) nyâsa – verschiedene atemtechniken; und (4) über Dvârakâ zu
meditieren und Ôræ rukmiëæ und andere königinnen kîõëas zu verehren. 

So also muß râgânugâ-bhakti praktiziert werden. Seine lehrzeit hat
beendet, wer die Vorstufe reiner Gottesliebe, bhâva oder rati, erreicht. zu
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rati erklärt rûpa Gosvâmæ im Ôræ Ujjvala-nælamaëi (Sthâyæbhâva 57, 59-
62):

iyam eva ratiå prauãhâ mahâbhâva daôâç vrajet
yâ mîgyâ syâd vimuktânâç bhaktânâç ca varæyasâm

syâd dîãheyaç ratiå premâ prodyan snehaå kramâdayam
syân-mânaå praëayo râgo ’nurâgo bhâva ity api

bæjam ikõuå sa ca rasaå sa guãaå khaëãa eva saå
sa ôarkarâ sitâ sâ ca sâ yathâ syât sitopalâ

ataå prema-vilâsâå syur bhâvâå snehâdayas tu õaø
prâyo vyavahriyante ’mæ prema-ôabdena sûribhiå

yasyâ yâdîôa-jâtæyaå kîõëe premâbhyudañcati
tasyâç tâdîôa-jâtæyaå sa kîõëasyâpy udæyate

“Sogar befreite Seelen und große Gottgeweihte sehnen sich nach rati,
spontaner anhaftung an kîõëa, aus der sämtliche Spielarten der
Gottesliebe hervorgehen (bis hin zur absolut höchsten Form der ekstase,
mahâbhâva). heranwachsende, sich vertiefende rati entwickelt sich zu rei-
ner liebe, prema, und erscheint hernach mit verschiedenen Gesichtern,
der reihe nach benannt als prema, sneha, mâna, praëaya, râga, anurâga
und bhâva.

um es anschaulich zu machen: es ist wie bei der Bonbonherstellung.
ein Same wächst zur zuckerpflanze, die Pflanze erzeugt Saft, und der Saft
wird weiter veredelt zu Melasse, rohzucker, raffiniertem zucker,
kandiszucker und endlich konfekt. Rati entspricht dem Samen (denn sie
ist der Same von prema) und prema der zuckerpflanze. So wie Saft und
Bonbons umwandlungen des zuckerrohrs sind, sind auch sneha, mâna
usw. sechs umwandlungen der Gottesliebe. experten verwenden daher
den Sammelbegriff prema für alle Stufen. 

es soll noch erwähnt werden, daß kîõëa die liebe Seiner Geliebten in
genau der gleichen Weise erwidert; genau die spezifische art von prema,
die das herz der Gopæ bewegt und beherrscht, wird auch kîõëa empfin-
den.“

Wer dieses Thema unvoreingenommen und im Detail untersucht, wird
zugeben müssen: die liebe, wie sie zwischen kîõëa und den Mädchen von
Vraja gezeigt wird, ist unerreicht und einzigartig – andere Schulen als die
rûpa Gosvâmæs können sie weder lehren noch erfahren (oder aber, wenn
man so will, höchstens in begrenzter und verkümmerter Form). Das ist
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der Grund, warum raghunâtha Dâsa Gosvâmæ uns rät, Svarûpa Dâmodara,
Ôræ rûpa, Ôræ Sanâtana und die anderen Gosvâmæs als lehrer zu wählen:
weil sie die empfänger der besonderen Gnade Mahâprabhus sind.

(2) Pratijanuå: leben für leben
Der Sâdhaka benötigt etliche leben, solche reine liebe zu vervoll-

kommnen – es sei denn, er empfängt besondere Gunst vom herrn oder
Seinen Geweihten, in welchem Fall er sie sogar im nächsten Moment
schon besitzen kann. 

eRläuteRuNG: Der erste Vers schlug vor, transzendentale liebe und
anhaftung zu entwickeln: zum Guru, zu Vraja, den Vrajavâsæs, den
Vaiõëavas, den Brâhmaëas, den dækõâ-mantras und, nicht zuletzt, den
heiligen namen. eine derartige aufgabe kann nur râgânugâ-aspiranten
abverlangt werden: allein Begierde, den Vrajavâsæs nachzufolgen, ist mäch-
tig genug, neulinge direkt auf die rati-Stufe zu befördern.

Der zweite Vers besagte, man soll in Vraja leben und sich in den Dienst
der Vrajavâsæs vertiefen. 

Bis hierhin war noch nichts über eigentliche Praxis der Verehrung
erklärt worden. Bis hierhin hat der Sâdhaka seiner Treue zu regeln und
Geboten abgeschworen und ist mit einer brennenden Sehnsucht, kîõëa zu
dienen, nach Vraja gekommen. zeit also, etwas über das Wie zu erfahren.

„Mein Geist! Wenn du nur noch Ôræ râdhâ-kîõëas lotosfüße kennst;
wenn du inständig hoffst, wieviel leben es auch kosten mag, ihnen mit
liebe dienen zu dürfen, dann ist für dich die wirksamste Praxis die: bei
Mahâprabhus Gefährten um Barmherzigkeit beten! Vor Svarûpa
Dâmodara und râya râmânanda niederfallen, vor rûpa Gosvâmæ,
Sanâtana Gosvâmæ und den anderen Vertrauten des prema-avatâras, und
weinend um ihre Gnade bitten! Das sollst du tun!“

„Ganz gleich, wie viele leben es kosten mag.“ hier könnte man sich
wundern: Dient man denn nicht Gott, gerade weil man vom
endloskarussell des lebens und Sterbens erlöst werden will? ist denn die
Freiheit vom Tod nicht das ergebnis von Verehrung? im allgemeinen
glaubt man so. im Fall von râgânugâ-bhakti aber verhält es sich anders.
Der Sâdhaka erfährt gleich von Beginn an immenses Glück, Freude und
erfüllung, selbst schon auf der anfangsstufe, so daß wiedergeboren zu
werden ihm kein großes Übel erscheint. ihm geht es vorrangig darum,
seine bhakti zur reife zu bringen; wenn nötig, nimmt er Tausende neuer
Geburten in kauf. es verlangt ihn nicht nach der Befreiung, mit kîõëas
brahman-ausstrahlung, dem göttlichen licht, zu verschmelzen – solange
er nur in kîõëas Verehrung eintauchen und unter der Obhut fortgeschrit-
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tener Vaiõëavas in Vraja leben kann, ist er zufrieden.
Der bhakti-Vorgang ist ein freudvoller. Weil kîõëa zufrieden ist, wird

auch der Gottgeweihte glücklich. Materialismus und askese verlangen
Mühe und Schweiß, doch der Gottgeweihte, der seinen Geist in den
nektar der hingabe taucht, schwimmt in einem Meer von Freude. Das ist
die eigenheit der Gauãæya-Vaiõëavas, der nachfolger Mahâprabhus: ihnen
liegt nicht viel daran, sich von Geburt und Tod zu lösen. zuvor wollen sie
ihre liebe vollendet sehen.

und gerade diese ergebene haltung ist es, die sie rasch auf die Stufe
von bhâva befördert und alsdann ihre bhakti-Pflanze sich weiter entwik-
keln läßt, bis sie in kîõëa-prema herrlich und leuchtend wird. eine rose
oder lotosblume, schon als knospe gepflückt, wird nicht zur Blume
erblühen; sie kann nicht duften, ihre Schönheit nicht entfalten und keinen
nektar hervorbringen – die Blume aber, der es erlaubt ist, in ganzer
anmut und duftender lieblichkeit aufzublühen, wird sogleich hummeln
und honigbienen anziehen. ebenso wartet der Gottgeweihte lieber ein
wenig – wartet, wenn nötig, viele Geburten – um schließlich kîõëa von
angesicht zu angesicht sehen und ihn mit reiner zuneigung erobern zu
können. 

eine andere Frage ist die: ist der Schatz von Vraja, râgâtmikâ-bhakti,
und damit einhergehend, râgânugâ-bhakti, in einer der anderen
Schülernachfolgen zu haben, wie in der râmânuja- und Madhva-
Sampradâya? 

Die antwort ist ein eindeutiges nein. neben raghunâtha Dâsa
Gosvâmæ versichert auch Ôræla Bhaktivinoda Øhâkura, daß einzig die
Gefährten Ôræman Mahâprabhus, unseres großherzigen Gönners, die
Verwalter dieser seltenen liebe sind. Die vertraulichen, esoterischen
Geheimnisse der râgâtmikâ-bhakti wurden Svarûpa Dâmodara und ande-
ren engen Geweihten von Mahâprabhu persönlich offenbart: nur sie allein
können darüber verfügen.

Das Wort sa-râgam in diesem Vers bedeutet, mit râga in Vraja zu
leben, mit natürlicher, spontaner, bedingungsloser zuneigung. Die
Bewohner Vrajas kennen nichts außer dem Dienst kîõëas, was immer sie
tun, ist daher râgâtmikâ-bhakti. Solche, die den râgâtmikâs nachfolgen,
nennt man râgânugâs und ihren Dienst râgânugâ-bhakti. 

Râgânugâ-bhakti beginnt mit anfänglichem Vertrauen, ôraddhâ, und
übersteigt sogar prema. Für alle, die râga weder entwickelt haben noch
begierig sind, sie zu entwickeln, die aber dennoch Gott dienen wollen,
weil die eindringlichen Worte der Schriften an ihr herz rühren, gibt es
vaidhæ-bhakti.

Meinen eigenen Gurudeva, Ôræla Bhakti Prajñâna keôava Gosvâmæ
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Mahârâja, und ebenso seinen Gurudeva, Ôræla Bhaktisiddhânta Sarasvatæ
Prabhupâda, mußte man nicht lange bitten; sie bedurften keiner extra
aufforderung, kîõëa zu verehren, ihr Dienst war vielmehr natürlich und
spontan. Dem Guru, den Vaiõëavas und der Bildgestalt so ungezwungen
zu dienen, freiwillig und unermüdlich zu hören, zu chanten und an kîõëa
zu denken, ist das Merkmal derer, die râga, natürliche anziehung, im
herzen tragen. So etwas erwirbt man nicht in einem leben. Das Wort
prati janu bedeutet: etliche leben. Während vaidhæ-bhakti recht schnell
zum ziel führt, wird râgânugâ-bhakti erst über mehrere leben vervoll-
kommnet. Wir lesen im Ôræmad Bhâgavatam von Mahârâja Bharata, einem
fortgeschrittenen Gottgeweihten, der ein wenig nachlässig wurde und
dadurch drei leben verlor. Der gewöhnliche Sâdhaka begeht zweifellos
viele Fehler – nicht nur mit dem körper, sondern auch in Gedanken läßt
er sich allerlei zuschulden kommen – und daher tut er gut daran, sich
einige weitere leben zuzugestehen.
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VierTeS ManTra

ASaÜaTaaR-veXYaa ivSa*Ja MaiTaSavRSvhr<aI"
k-QaaMaui¢-VYaga]ya Na é*<au ik-l SavaRTMaiGal/NaI" )
AiPa TYaK=Tva l/+MaIPaiTariTaiMaTaae VYaaeMaNaYaNaI&

v]Jae raDaak*/Z<aaE SvriTaMai<adaE Tv& >aJa MaNa" ))4))

asad-vârtâ-veôyâ visîja mati-sarvasva-haraëæå
kathâ mukti-vyâghryâ na ôîëu kila sarvâtma-gilanæå

api tyaktvâ lakõmæ-pati-ratim ito vyoma-nayanæm
vraje râdhâ-kîõëau sva-rati-maëi-dau tvaç bhaja manaå

manaå – lieber Geist; visîja – weise von dir; asad-vârtâ-veôyâ – das
abscheuliche weltliche Gerede, das einer Prostituierten gleicht; sarvasva –
(welche) deinen gesamten reichtum; mati – an intelligenz; haraëiå –
plündert; na kila – unterlasse es unbedingt; kathâå – erörterungen; mukti-
vyâghryâå – über Mukti, unpersönliche Befreiung, die mit einer Tigerin
verglichen wird; sarvâtmâ-gilanæå – und die die existenz der Seele ver-
schlingt; ôîëu – zu hören; tyaktvâ – löse dich; api – sogar; ratim – von
anhaftung; lakõmæ-pati – an Ôræ nârâyaëa, lakõmæs Gemahl; vyoma-naya-
næm – die dich in den spirituellen himmel Vaikuëøha führt; tvam – (statt
dessen sollst) du; itaå vraje – hier in Vraja; râdhâ-kîõëau – Ôræ râdhâ-
kîõëa; bhaja – verehren; maëi – (die) den Juwel; sva rati – der liebe für
Sie; dau – verschenken. 

Mein lieber Bruder, sprich nicht über weltliche Dinge! weltliches
Geschwätz ist abscheulich, es gleicht einer Dirne, die deinen
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gesamten Reichtum an weisheit stiehlt. Befasse dich nicht mit
Gesprächen über Befreiung: sie sind wie eine grimmige tigerin,
die die Seele verschlingt! und halte dich auch fern von lakõmæs
Gemahl, Ôræ Nârâyaëa, denn Zuneigung zu Ihm wird dich nach
vaikuëøha führen! verehre statt dessen hier in vraja Ôræ Râdhâ-
kîõëa, die Ihre Diener mit dem juwel Ihrer liebe segnen! 

Dieser vierte Vers beschreibt drei hindernisse auf dem Weg zur reinen
liebe:

(1) Mati-sarvasva-harani asad-vârtâ-veôyâ: Die Dirne weltlichen
Geredes stiehlt den Reichtum an weisheit 

Wie eine Prostituierte ihren der lust verfallenen Verehrer um sein hab
und Gut bringt, so beraubt Geschwätz den Sâdhaka seiner guten
intelligenz. Spirituelle intelligenz, unterscheiden zu können, was für spi-
rituellen Fortschritt gut und was abträglich ist, ist der reichtum des ange-
henden Gottgeweihten. Über andere Dinge zu reden aber, über dies und
jenes sich zu unterhalten, verdirbt solche Weisheit, denn es lenkt die
aufmerksamkeit auf die Welt der Sinne und auf Befreiung. 

Flüchtige materielle Freuden nennt man asat, ohne wirklichen nutzen
und Wert. Geld und Güter zu horten, sich mit Frauen einzulassen und mit
Männern, die Frauen verfallen sind, Bücher zu studieren, die das
Vergängliche preisen und selbst umgang mit Gottgeweihten, die nur dem
namen nach Gottgeweihte sind (wie den Sinnen verfallene haushälter
oder entsagte, die am liebsten zu jungen Frauen predigen), all das gehört
zu asad-vârtâ: Streben nach dem Wertlosen.

Ôræ râya râmânanda, Ôræman Mahâprabhus „rechte hand“, legte uns
nahe (Padyâvalæ, 14): 

kîõëa bhakti-rasa-bhâvitâ matiå
kræyatâç yadi kuto ’pi labhyate

tatra laulyam api mûlyam ekalaç
janma-koøi-sukîtair na labhyate

„ihr Menschen reinen herzens! Spirituelle intelligenz, die in
Gottesliebe gründet, ist selten und kostbar. Wenn sie irgendwo zu haben
ist, kauft sie auf der Stelle, zögert nicht! Der Preis, der euch dafür abver-
langt wird, ist Begierde – ihr müßt begierig sein, die liebe von Vraja zu
kosten, denn sonst könnt ihr nie und nimmer bezahlen, nicht einmal mit
Millionen von frommen Werken.“ 
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(2) Sarvâtma-gilanæ mukti-vyâghryâ kathâ: erörterungen über mukti
sind eine tigerin, die die Seele verschlingt

Das Wort mukti hier bedeutet brahma-nirvâëa oder sâyujya-mukti, in
das „Göttliche“ einzugehen. Mühelos verzehrt solche mukti alle spirituel-
le individualität. Obschon die erfahrung des einsseins mit dem brahman
eine Form von Befreiung ist: die Vorstellung, man könne zu Gott werden,
man könne dem allumfassenden höchsten gleich werden, ist eine
Wahnvorstellung, illusorisch wie eine Fata Morgana. kîõëa ist und bleibt
der einzige Gott, der einzige höchste und allmächtige.

kîõëa gebietet über ungeheure kräfte – im Grunde über eine
ursprüngliche göttliche kraft, parâ-ôakti, die ihrem herrn in vielfältiger
Weise zu Diensten steht. als innere energie (cit-ôakti) ermöglicht sie
kîõëas Spiele, als äußere energie (acit-ôakti) erschafft sie unbegrenzte
universen (mitsamt ihrem inhalt, etwa die verschiedenen lebensformen
mit ihren Veranlagungen), und als marginale energie (taøasthâ-ôakti)
erzeugt sie unzählbar viele unendlich kleine Seelen, nämlich uns, die
lebewesen.

Menschen, denen der Gedanke zuwider ist, Gott könne eine Person
sein; unglückselige, die nichts von Seiner ewigen Gestalt und von Seinen
transzendentalen namen, eigenschaften und Taten wissen wollen, ver-
herrlichen Befreiung als ein einswerden mit dem brahman. Sie genießen
eingebildetes Glück, sobald sie sich gegenseitig über mukti „erleuchten“ –
ihre Seligkeit aber ist in Wahrheit wie die eines gequälten häftlings, der
sich aus schierer ausweglosigkeit selbst töten will, einfach um seinem
elend ein ende zu setzen. Besser meidet man solche „Befreier“, wie auch
ihre riten und Praktiken. eine blutgierige Tigerin fällt einen Menschen an
und zerreißt ihn im handumdrehen, und ebenso schnell verschlingt mukti
unsere persönliche existenz. Gottgeweihte setzen mukti mit
Selbstvernichtung gleich.

im Bhakti-rasâmîta-sindhu (1.2.22, 25) heißt es hierzu: 

bhukti mukti spîhâ yâvat piôâcæ hîdi varttate
tâvad bhakti-sukhasyâtra katham abhyudayo bhavet

ôræ kîõëa caraëâmbhoja sevâ-nirvîta cetasâm
eõâç mokõâya bhaktânâç na kadâcit spîhâ bhavet

„Wie kann die Freude reinen Dienstes in mein herz kommen, solange
dort zwei üble hexen – Genußsucht und das Trachten nach mukti – ihr
böses Spiel treiben? Fort mit ihnen! nicht eine Spur der beiden wird man
in den echten Dienern kîõëas finden: wer in den nektar der lotosfüße
kîõëas eintaucht, interessiert sich unmöglich für erlösung.“ 
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(3) Vyoma-nayanæ lakõmæpati-rati: Zuneigung für lakõmæs Gemahl
Nârâyaëa führt nach vaikuëøha

Das Wort vyoma steht hier für Vaikuëøha, den spirituellen himmel, in
dem Ôræ nârâyaëa residiert, der Gemahl der Glücksgöttin lakõmæ.
Grenzenloser reichtum und ehrfurchtgebietende Macht sind Seine
Merkmale. Wer sich ihm zuwendet und ihm dient, wird am ende nach
Vaikuëøha gelangen und sich einer von vier arten von Befreiung erfreuen:
sârûpya (Gestalt und Merkmale zu besitzen, die denen des herrn glei-
chen), sâmæpya (Sein Gefährte zu werden), sâlokya (auf demselben
Planeten zu leben wie er), und sârõøi (den gleichen reichtum wie er zu
genießen).

Ôræ rûpa Gosvâmæ schreibt (Bhakti-rasâmîta-sindhu 1.2.55-59):

atra tyâjyatayaivoktâ muktiå pañca-vidhâpi cet
sâlokyâdis tathâpy atra bhaktyâ nâti-virudhyate

sukhaiôvaryottarâ seyaç prema-sevottarety api
sâlokyâdir-dvidhâ tatra nâdyâ sevâjuõâç matâ

kintu premaika-mâdhurya-juõa ekântino harau
naivâêgæ kruvate jâtu muktiç pañca-vidhâm api

tatrâpy ekântinâç ôreõøhâ govinda-hîta-mânasâå
yeõâç ôræôa-prasâdo ’pi mano hartuç na ôaknuyât

siddhântatas tv abhede ’pi ôræôa-kîõëa-svarûpayoå
rasenotkîõyate kîõëa-rûpam eõâ rasa-sthitiå

„reine Gottgeweihte weisen jede Form von Befreiung zurück; den-
noch: die vier zuletzt erwähnten (sârûpya, sâmæpya, sâlokya und sârõøi)
sind mit bhakti manchmal vereinbar, nämlich dann, wenn dabei der
Wunsch dominiert, dem herrn um Seiner Freude willen zu dienen –
obwohl, streng genommen, sich auch hier ein hauch egoismus verbirgt.
unakzeptabel für alle, denen es um liebenden Dienst geht, ist mukti, bei
der man sich eigene Freude vom reichtum und Glück Vaikuëøhas erhofft. 

Ekântika-bhaktas, unbeirrbare Geweihte, die treu ergeben sind und
brennend an kîõëas Dienst haften, wollen jedoch keine art von erlösung,
für sie ist sie nichts als ein hindernis. Darin vertieft, die eigene süße liebe
zu kosten, kennen sie nur eines: kîõëa glücklich zu sehen. Mukti lehnen
sie selbst dann ab, wenn der herr persönlich sie ihnen anbietet.20

es gibt zahlreiche inkarnationen Gottes und ebenso viele verschiedene
ekântika-bhaktas, die ausschließlich „ihrem“ herrn treu ergeben sind. Von
ihnen sind die, deren herz von dem kîõëa Vîndâvanas, dem Sohn nanda

42 Ôræ Manaå-Ôikõâ



Mahârâjas, gestohlen wurde, die glorreichsten, denn sie streben nach der
ultimativen liebe; selbst die Güte Ôræ nârâyaëas kann sie nicht davon
abbringen. natürlich, vom absoluten Standpunkt aus wird man zwischen
nârâyaëa und kîõëa nicht unterscheiden, beide sind derselbe höchste
herr. aber doch ist kîõëa übergeordnet, weil er den höheren austausch
von liebe kostet: die höhere Güte im austausch von Gefühlen begründet
kîõëas einzigartige Stellung.“ 

Die äußerste und tiefste Form von liebe ist die Gemütsstimmung mahâ -
 bhâva, und nur kîõëa kann mit mahâbhâva geliebt werden, niemand sonst,
keine andere inkarnation. Darum wird selbst lakõmæ, die stets an der
Brust des großen nârâyaëa ruht, zur asketin und nimmt ungeheure
entsagungen auf sich, um in kîõëas Gemeinschaft dieses Glück kosten zu
können.

Der Vaiõëava Ôræ haridâsa drückte das einmal so aus (Padyâvalæ, 102):

alaç tri-diva vârtayâ kim iti sârvabhauma- ôriyâ
vidûratara-vartinæ bhavatu mokõa lakõmær api
kalinda-giri-nandinæ taøa-nikuñja-puñjodare

mano harati kevalaç nava-tamâla-nælaç mahaå

„nichts liegt mir an den blumigen Worten, die mir den himmel ver-
heißen, und erst recht nicht will ich herr dieser erde werden. Selbst die
namen mukti und lakõmæ fesseln mich nicht. Mein Gemüt zieht es einzig zu
jener strahlenden Gestalt, die – dunkelblau wie ein junger Tamâlabaum – die
haine am ufer der Yamunâ verschönt.” 

(4) Sva-rati maëi-da: Sie verleihen das juwel Ihrer liebe
Âtma-rati, die reine zuneigung der Seele, offenbart sich einem, wenn

man von râdhâ-kîõëa gesegnet wird, der Seele aller Seelen. Die winzige
Seele ist ewig Diener kîõëas und spontane liebe ist darum natürlich für
sie, sie gehört zu ihrem Wesen. Dennoch weiß sie, solange sie bedingt ist,
nichts von der ihr innewohnenden rati: zahllose Wünsche, geboren aus
eigener unwissenheit, bedecken und verschleiern sie.

Rati zu besitzen bedeutet, wie Ôræ æôvara Puræ zu denken (Padyâvalæ, 75):

dhanyânâç hîdi bhâsatâç girivara pratyagra kuñjaukasâç
satyânanda-rasaç vikâra-vibhava-vyâvîttam antar-mahaå

asmâkaç kila ballavæ-rati-raso vîndâøavæ lâlaso
gopaå ko ’pi mahendranæla-ruciraô citte muhuå kræãatu

„Jene glücklichen und reinen Seelen in den Wäldern des himalaya: die
Weisen, die ihr Fest ungestörten Gleichmuts feiern, frei von
unterschieden und Gegensätzen, frei von allen Ängsten – mögen sie doch
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ihre unbeschreibliche transzendentale Freude kosten, mich rührt das
herzlich wenig. in meinem herzen tollt ständig dieser junge kuhhirte, die-
ser knabe, dessen haut aufregend dunkel schimmert wie ein blauer
Saphir, der höchste Wonne verkörpert, der die Gopæs innig liebt und der
sich in Vîndâvana unbeschwert mit Streichen vergnügt.“

Oder wie Ôræ Mâdhavendra Puræ (Padyâvalæ, 76): 

rasaç praôaçsantu kavitva-niõøhâ
brahmâmîtaç veda-ôiro-niviõøâå
vayaç tu guñjâ-kalitâvataçsaç

gîhæta-vaçôaç kam api ôrayâmaå

„laß die Dichter ihre Poesie und Dichtkunst rühmen. laß die Schrift -
gelehrten das Glück der brahman-erfahrung preisen. ich für meinen Teil
werde bei dem kuhhirtenjungen zuflucht suchen, der  – mit guñjâ-kette
bekränzt und lieblich geschmückt – eine Flöte an Seine blühenden lippen
hält.“

Ôræ kaviratna schrieb (Padyâvalæ, 78): 

jâtu prârthayate na pârthiva-padaç naindre pade modate
sandhate na ca yoga-siddhiõu dhiyaç mokõaç ca nâkâêkõati

kâlindæ-vana-sæmani sthira-taãin-megha-dyutau kevalaç
ôuddhe brahmaëi vallavæ-bhuja-latâ-baddhe mano dhâvati

„Meinen Geist verlangt es nicht, herrscher der erde zu werden und
auch der himmelsfürst indra beeindruckt ihn nicht. er ist zu träge, sich
um mystische kräfte zu mühen und der Gedanke an Befreiung kommt nie
in ihm auf. unaufhörlich aber rennt er dieser unbeschreiblichen
Transzendenz hinterher, diesem Brahman, das im Wald von Vîndâvana,
am ufer der Yamunâ, von den rankengleichen armen der Gopæs
umschlungen wird und das so einer frischen Monsunwolke ähnelt, von
leuchtenden Blitzen durchsetzt.“

und noch einmal Ôræ Mâdhavendra Puræ (Padyâvalæ, 96):

anaêga-rasa-câturæ-capala-câru-netrâñcalaô
calan-makara-kuëãala-sphurita-kânti-gaëãa-sthalaå

vrajollasita-nâgaræ-nikara-râsa-lâsyotsukaå
sa me sapadi mânase sphuratu ko ’pi gopâlakaå

„Möge doch recht bald dieser junge hirte den altar meines herzens
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besteigen, dieser vortreffliche Jüngling, der so trickreich die Pfade der
liebe wandelt? erobernde Blicke fliegen aus den Winkeln Seiner schönen,
ruhelosen augen, lichtflecken spielen auf Seinen Wangen, darauf gewor-
fen von Seinen tanzenden, haifischförmigen Ohrringen. Mit kaum verhoh-
lener Begierde sucht er den râsa-Tanz mit den fröhlichen Mädchen von
Vraja.“

Das Juwel echter zuneigung, transzendentale rati, wird im herzen nur
erwachen, wenn man Ôræ râdhâ-kîõëa in Vraja verehrt. und wenn rati
weiter gedeiht, kann sie eines Tages zur höchsten strahlenden liebe, zu
mahâbhâva, erblühen.

eRläuteRuNG: Wer kîõëa verehren will, muß nicht nur wissen, was
er zu tun, sondern auch, was er zu lassen hat. Die Fachsprache nennt das
vidhi und niõedha, Gebote und Verbote. Beide gehören zueinander, wie
schon die wichtigste aussage der Veden uns vor augen führt, die
anweisung, der alle anderen anweisungen als helfershelfer dienen: „Denk
immer an kîõëa und vergiß ihn nie!“ Dieser kardinalsatz der Veden ver-
bindet vidhi und niõedha, denn „Denk immer an kîõëa“ ist ein Gebot, und
„Vergiß ihn nie” ist ein Verbot. in gleicher Weise lernen wir im Manaå-
ôikõâ: „nimm an, was für bhakti förderlich ist und lehn alles hinderliche
ab!“ 

Obwohl wir uns vielleicht im unklaren darüber sind, was genau nun
förderlich und abträglich ist, können wir durch die Barmherzigkeit der
Sâdhus und mit hilfe der Schriften unterscheidungskraft entwickeln. Vor
allem einmal gehört asad-vârtâ, unnützes Gerede, zu dem, was wir ableh-
nen sollten. raghunâtha Dâsa Gosvâmæ selbst lernte dies von Ôræ caitanya
Mahâprabhu. unnütz: dazu gehört nicht weniger als alles nicht-
Spirituelle, alles im Bereich von weltlicher religion, materiellem
Fortschritt, Sinnenfreude und Befreiung.21 Mahâprabhu warnte Ôræ Dâsa
Gosvâmæ: „nichts wird deinen Fortschritt mehr behindern als asad-vârtâ:
sprich deshalb niemals über unnützes, sprich über kîõëa und kîõëas
Dienst.“ auch das Ôræmad Bhâgavatam schließt sich an und rät uns, den
Geist rein und von asad-vârtâ fern zu halten.

ein unreiner Geist vereitelt das Bestreben, an kîõëa zu denken und
ihm zu dienen. Deshalb muß man den Geist reinigen, und zwar – so Ôræ
caitanyas Formel – durch das chanten von kîõëas namen. unser Geist
gleicht einem mit Müll und unrat zugestopften lager, voll von
eindrücken, die unsere guten und schlechten Taten dort in zahllosen
leben angehäuft haben, und in diesem chaos muß man Ordnung schaf-
fen, indem man chantet. Die Verunreinigung ist von dreierlei art, von
unwissender, leidenschaftlicher und tugendhafter natur. Die
Verschmutzung der Tugend, sattva-guna, ist zunächst nicht als Schmutz
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zu erkennen, denn sie macht uns zu sogenannt „guten Menschen“. Sie
macht uns höflich, hilfsbereit, gehorsam und solcherlei, aber leider macht
sie uns nicht hingegeben, ja nicht einmal dem herrn ergeben. im täglichen
leben ist ein wenig sattva-guna vonnöten und erwünscht – aber irgend-
wann muß sich der Gottgeweihte auch von sattva-guna lösen, weil sie
immer noch zur vergänglichen Welt gehört. alle drei gunas sind letztlich
unrat, der uns verführt, den Sinnen zu folgen.

im schmutzigen Geist kann hingabe nicht gedeihen. Man besudelt sei-
nen Geist und zerstört seine bhakti durch weltliches Gerede: indem man
seine Meinung in Gesellschaft von leuten kundgibt, denen es nur um
sinnliches Glück geht, oder unter solchen, die zwar äußerlich religiös,
aber im innern materialistisch sind oder die mit Gott eins werden wollen.
Wer an Gesprächen dieser art hängt, wird irgendwann anfangen, den
Guru, die Vaiõëavas und auch kîõëa zu lästern und kommt so zu Fall.
Darum, Bruder Geist: „abstand zu Materialisten, hedonisten und
nihilisten, abstand zu allen, die für rituale, karriere, Sinneslust und
nirvana viel übrig haben! laß dich nicht eine Minute auf unnützes Gerede
ein, denn es wird den Samen der liebe, den du in dir trägst, vertrocknen:
den seltenen Samen, den du nur durch Gemeinschaft mit Sâdhus und
nach Millionen leben frommen handelns bekamst! Bedenke: wer sünd-
haftem handeln verfallen ist, kann in einigen leben befreit werden, der
lästerer aber, der auf seinem bhakti-Samen herumtrampelt, wird nie
befreit werden. Was ist gefährlicher? rauchen – oder die Vaiõëavas betrü-
gen, etwa ihr Geld veruntreuen? Der raucher wird irgendwann die
zigarette beiseite legen, der heuchler aber ruiniert sich für alle ewigkeit!“

in seinem Buch Jaiva-dharma beschreibt Ôræla Bhaktivinoda Øhâkura
eine Begebenheit, bei der ein Sâdhu seinem Schüler verbietet, seine
kleidung, seine äußere erscheinung zu wechseln: „komm zunächst mit
dir ins reine“, heißt es dort, „verinnerliche die Worte der Schriften und
entwickle die eigenschaften eines Vaiõëava. Äußerlichkeiten wie kleidung
kannst du noch jederzeit ändern!“ 

unser Geist hat die abscheuliche neigung, immer nach dem Billigen zu
streben, nach dem Äußeren und Vergänglichen. Asad-vârtâ, sich mit dem
Äußeren zu befassen, ist die Mutter allen wertlosen Geredes und deshalb
muß man rechtschaffen bemüht sein, davon abzulassen. Jedes Gespräch,
das den Dienst zum Guru außer acht läßt, jede unterhaltung, die sich
nicht um kîõëa und Seine Geweihten dreht, wird an unserer
entschlossenheit zehren, den herrn zu verehren. Den festen entschluß,
kîõëa zu dienen, nennt man mati, eine Gesinnung, die von Freude am
Dienst genährt und gelenkt wird. zwar am anfang unscheinbar und win-
zig, ist mati doch der Same der bhakti-Pflanze, die sich nach und nach
emporranken wird: zu Stetigkeit, Geschmack, anhaftung, zuneigung,
liebe und noch weiter bis zur höchsten ekstase. Man muß diesen seltenen
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und kostbaren Sprößling behüten und darf ihn nicht verwelken lassen,
denn er wird alle unsere Begehren erfüllen. er wird bis in kîõëas reich
klettern und Früchte köstlicher liebe hervorbringen – um jeden Preis ist
zu verhindern, daß er Schaden nimmt.

Das eigentliche Problem ist unser Wunsch nach einem leichten und
bequemen leben. Wir wünschen alles schön komfortabel: essen,
Schlafen, reisen – und nicht nur im Jetzt, sondern am besten bis in alle
zukunft. Mahâprabhu dagegen riet raghunâtha Dâsa: „bhâlo nâ khâibe âra
bhâlo nâ paribe – Speise nicht üppig und kleide dich schlicht.“ Ständig
sind wir emsig und geschäftig, uns unsere asat-Wünsche zu erfüllen.
Diesen Drang aufzugeben ist unsere erste Pflicht. Dabei geht es nicht bloß
um grobe Verfehlungen: schon wenn wir für kîõëa kochen und uns dabei
das Wasser im Mund zusammenläuft; wenn wir an unseren Gaumen den-
ken, wo wir kîõëa erfreuen sollen, auch das ist asad-vârtâ. Der Geist ist
ein Betrüger und mit allen Wassern gewaschen – man muß also auf der
hut sein! 

Mukti, Befreiung, wird hier mit einer Tigerin verglichen. Schon über
mukti zu sprechen ist gefährlich. Wie Ôræla Bhaktivinoda Øhâkura kom-
mentiert, ist damit ein „Sich auflösen“ gemeint, das auslöschen der
existenz des âtmâ – âtmâ dabei nicht bloß als Seele, sondern auch als
körper, Geist und intelligenz verstanden, die für kîõëas Dienst vonnöten
sind. Wenn der âtmâ vernichtet ist, kann vom Dienen keine rede mehr
sein.

Viele denken: „laß mich dem Mühsal entfliehen, dem elend dieser
Welt, dem karussell des kommens und wieder Gehens“, und so streben
sie nach mukti. Weil es für uns unnatürlich ist, zu leiden, weil Frieden und
Freiheit solch gewichtige rolle im leben der Menschen spielen, haben die
spirituellen lehrer mukti genau untersucht. Beste Befreiung ist die, bei der
die materielle existenz für immer beendet wird. Das aber ist leicht auf
dem bhakti-Pfad zu erreichen – was zu erlangen andere sich unsäglich
abmühen müssen, bekommt der Gottgeweihte als Gratisgeschenk mit
dazu, wenn er kîõëa lieben lernt.

Gemeinhin stellt man sich vor, mukti lasse einen mit dem Göttlichen
verschmelzen, mit Gott eins werden. Das ist absurd. Man könnte sagen:
„Brahma-bhûtaå prasannâtmâ: Wer glaubt, er werde zum brahman, ist vom
bhûta, vom bösen Geist besessen.“ Der Posten des höchsten allmächtigen
ist schon besetzt, und zwar von kîõëa, und wir winzige lebewesen kön-
nen ihm diesen nicht streitig machen. kîõëa gebietet über eine höchste
energie, parâ-ôakti, die von Ôræmatæ râdhârânæ verkörpert wird. Diese
parâ-ôakti manifestiert die spirituellen reiche Vaikunøåas, und alle ande-
ren kräfte und energien gehen von ihr aus, die materielle energie etwa,
die als Schatten der spirituellen unsere erscheinungswelt hervorbringt,
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und genauso die marginale energie, von der wir „gewöhnlichen Seelen“
abstammen. 

Wahre liebe bedeutet, daß man den herrn und Seine Gefährten, Guru
und die Vaiõëavas, zufrieden sehen will. Selbstsucht – auch der Wunsch,
sich an Vaikuëøhas reichtum zu erfreuen – hat darin keinen Platz. lieben
zu lernen bedeutet, für kîõëa aus sich herauszugehen und rastlos darum
bemüht zu sein, ihn zu verwöhnen. „und, mein lieber Geist: Weil es kei-
nen guten Grund gibt, damit lange zu zögern – beginn am besten gleich!“ 
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FÜNFteS MaNtRa
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ku-å Tv& fu-Tk-araNaviTa Sa YaQaa Tv& MaNa wTa" ))5))

asac-ceõøâ-kaõøa-prada vikaøa-pâôâlibhir iha
prakâmaç kâmâdi-prakaøa-pathapâti vyatikaraiå

gale baddhvâ hanye ‘ham iti bakabhid vartmapa-gaëe
kuru tvaç phutkârân avati sa yathâ tvâç mana itaå

manaå – mein Geist; iha – in dieser materiellen existenz; prakâmam – die
lasterhaften und zügellosen; prakaøa-pathapâti-vyatikaraiå – versammel-
ten angreifer auf offener Straße; kâmâdi – wie lust, zorn und so weiter;
gale badhvâ – fesseln mich am hals; kaõøa-prada vikaøa-pâôâlibhiå – mit
den schmerzhaften und furchteinflößenden Seilen; asac-ceõøâ – nieder-
trächtiger Taten; hanye – und töten; aham – mich; iti – so (sprechend);
tvam – du; phutkârân – rufe; kuru – lauthals; vartmapa-gaëe – zu den
Vaiõëavas aus, den Beschützern des Pfades; bakabhid – zu Ôræ kîõëa, dem
Vernichter Bakas; yathâ – als ein resultat dessen; sa – (werden) jene
Gottgeweihte; tvâm – dich; itaå – vor ihrem angriff; avati – beschützen.

„lust, Zorn und ihresgleichen sind eine Bande skrupelloser
Banditen, die mich auf offener Straße überfallen. Sie legen mir
erbarmungslos die Schlinge um den hals, die furchteinflößende,
schmerzhafte Schlinge meiner eigenen untaten und brechen mir
das Genick!“ Mit solchen worten, mein Geist, mußt du laut zu
den Gottgeweihten ausrufen. kîõëa ist berühmt dafür, großen
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Schurken wie Bakâsura das handwerk gelegt zu haben und Seine
gleichfalls mächtigen Geweihten beschützen den weg, der zu Ihm
führt. wenn sie dein flehendes Rufen hören, werden sie dich
erretten. 

(1) Kâmâdi prakaøa pathapâti vyatikara: lust und ihre Begleiter sind
Räuber, die sich zusammengetan haben, um mich auf offener Straße zu
überfallen

hier ist von sechs Banditen die rede, die die Straße des lebens unsi-
cher machen: lust, zorn, neid, Gier, Verrücktheit und illusion. Das Wort
vyatikara bedeutet, daß sie sich zusammentun – mit vereinter kraft stür-
zen sie sich auf ihr Opfer. Die Bhagavad-gætâ (2.62-63) beschreibt sie wie
folgt:

dhyâyato viõayân puçsaå saêgas teõûpajâyate
saêgât sañjâyate kâmaå kâmât krodho ‘bhijâyate

krodhâd bhavati saçmohaå saçmohât smîti-vibhrâmaå
smîti-bhraçôâd buddhi-nâôo buddhi-nâsât-pranaôyati

„Sobald ein Mensch die Objekte der Sinne nur anschaut, wird er diesen
verhaftet, und wenn er so verhaftet ist, attackiert ihn die lust. im Gefolge
der lust greift als nächstes zorn an, und zorn sorgt dafür, daß man von
Verwirrung überwältigt wird. Mit der Verwirrung kommt auch Vergessen.
Vergessen beraubt den unglücklichen seiner Weisheit und intelligenz,
und der intelligenz entledigt, ergibt er sich schließlich erneut der Sinnes -
freude, verstrickt sich noch tiefer ins materielle Dasein und leidet unter
den Folgen seines Tuns.“

Ôræ Baladeva Vidyâbhûõaëa erklärte diese beiden Verse in seinem Gætâ-
bhûõaëa-bhâõya:

vijitendriyasyâpi mayy aniveôita-manasaå punar anartho durbâra ityâha –
dhyâyata iti dvyâbhyâm. viõayân ôabdâdæn sukha-hetutva buddhyâ dhyâya-
taå punaå punaô cintayato yoginas teõu saêga âsaktir bhavati; saêgâddhetos
teõu kâma-tîõëâ jâyate; kâmâc ca kenacit pratihatât krodhaå citta-jvâlas-tat
pratighâtako bhavati. (62)

krodhât saçmohâå kâryâkârya-viveka-vijñâna-vilopaå; saçmohât smî-
ter-indriya-vijayâdi-prayatnânusandher-vibhramo vibhraçôa; smîti-bhraçô-
âd buddher-âtma-jñânârthaka-syâdhya-vasâyasya nâôaå; buddhi-nâôât praë-
aôyati punar viõaya-bhoga-nimagno bhavati saçsaratætyarthaå – mad anâô-
rayaëâd durbalaç manastâni sva-viõayair yojayantæti bhâvaå. tathâ ca
mano-vijigæõuëâ mad upâsanaå vidheyam. (63)
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„Von unerwünschten Begleitern wie lust und zorn frei zu werden, ist
niemals möglich, indem man zwanghaft versucht, seinen Geist zurückzu-
ziehen, ganz gleich ob durch loslösung, Yoga, Bußen, askese oder irgend-
eine andere Praxis. Man muß sich in Gedanken an kîõëa versenken,
ansonsten kann man gar nicht anders, als sein Glück wieder und wieder
in den Sinnen zu suchen: in materiellen Formen, Geschmäckern,
Gerüchen und klängen. unweigerlich kommt das Sinnliche in den Geist.
Das ist der Grund, warum selbst große Yogæs erneut weltliche
anhaftungen entwickeln.

im Schlepptau solcher anhaftungen folgen endlose Wünsche und
wenn diese sich nicht erfüllen, entstehen enttäuschung und zorn. zorn
wiederum bringt Verwirrung und Bedeckung mit sich: man kann richtig
und falsch nicht länger auseinanderhalten. außerdem vergißt man seine
guten Vorsätze, die Sinne zu zügeln, man verliert die Fähigkeit, klar zu
denken, und folglich bemüht man sich nicht weiter um Wissen und
Selbstverwirklichung, sondern ruiniert sich, weil man abermals in
Sinnenfreude eintaucht.

Die Schlußfolgerung ist die: es ist nicht möglich, den Geist mit Gewalt
zu bändigen, er ist widerspenstig und unzähmbar. Man muß ihn bei
kîõëas lotosfüßen Freude und zuflucht finden lassen. Weil der freigelas-
sene, ungezügelte Geist zur ursache aller – auch der schlimmsten und
abartigsten – neigungen des herzens wird, gibt es für uns nur einen Weg:
Den herrn verehren! Das ist unsere erste und einzige Pflicht.“

(2) Asac-ceõøâ kaõøa-prada vikaøa pâôa: Die angsteinflößenden,
schmerzhaften Seile unserer Missetaten

Die furchterregenden und würgenden Seile, mit denen lust und zorn
uns fesseln, sind die Missetaten, die wir – unter ihrem einfluß – uns
zuschulden kommen lassen. 

(3) Baka-bhid vartmapa-gana: Die Beschützer des weges, der zum
Bezwinger Bakâsuras führt

Das Wort baka-bhid bedeutet: der Bezwinger Bakas – ein name, den
kîõëa erhielt, weil er den Dämon Bakâsura, den inbegriff der heuchelei,
tötete. Das Wort vartma bedeutet Pfad. Damit ist der Pfad liebenden
Dienstes gemeint, auf dem man sich kîõëa nähert. Die nachsilbe pa
bedeutet Wächter oder Beschützer und bezieht sich auf kîõëas Geweihte.
Ôræ Dasa Gosvâmæ rät uns, inständig zu weinen und die Vaiõëavas um
Schutz anzuflehen. Die Vaiõëavas sind die Beschützer des Weges, auf dem
man kîõëa lieben lernt: sie sind mächtig und gutherzig und werden uns
fraglos zur Seite stehen, wenn unser hilfegesuch aufrichtig ist.

Ôræ râmânujâcârya betete: (Padyâvalæ, 52):
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prahlâda-nârada-parâôara-puëãaræka-
vyâsâmbaræõa-ôuka-ôaunaka-bhæõma-dâlbhyân

rukmâêgadoddhava-vibhæõaëa-phâlgunâdæn
puëyân imân parama-bhâgavatân namâmi

„ich verehre die grandiosen reinen Geweihten des herrn, angefangen
mit Prahlâda, nârada, Parâôara, Puëãaræka, Vyâsa, ambaræõa, Ôuka, Ôaunaka,
Bhæõma, Dâlbhya, rukmâêgada, uddhava, Vibhæõaëa and arjuna! Sie alle
sind überaus fromm!“

Der Dichter Ôræ Sarvajña, mit vollem Vertrauen in die Diener des
herrn, beschrieb deren Sicht der Dinge wie folgt (Padyâvalæ, 56):

tvad-bhaktaå saritâm patiç culukavat khadyotavad bhâskaraç
meruç paôyati loõøravat kim aparaç bhûmeå patiç bhîtyavat

cintâratna-cayaç ôilâ-ôakalavat kalpa-drumaç kâõøhavat
saçsâraç tîëa-râôivat kim aparaç dehaç nijaç bhâravat

„Mein lieber herr! Deine Geweihten sehen im Ozean eine bloße
Pfütze und in der Sonne ein Glühwürmchen. Sie sehen den könig der
Berge als erdhügel, einen mächtigen Weltenherrscher als einfachen
Diener, einen Berg Juwelen als Steinhaufen, einen Wunschbaum als
gewöhnlichen Stock und die gesamte Welt als ein Bündel Stroh. Was soll
ich noch mehr sagen? in Trennung von Dir wird ihnen ihr eigener körper
zur unliebsamen last.“

Ôræ Mâdhava Sarasvatæ erklärte (Padyâvalæ, 57): 

mæmâçsâ-rajasâ malæmasa-dîôâç tâvan na dhær æôvare
garvodarka-kutarka-karkaôa-dhiyâç dûre ‘pi vârtâ hareå

jânanto ‘pi na jânate ôruti-sukhaç ôræ-raêgi-saêgâd îte
su-svâduç pariveôayanty api rasam gurvæ na darvæ spîôet

„Jene, die der Staub des karma-Pfades geblendet hat, die allein an
ihrem unbedeutenden Vorteil interessiert sind, wenden sich dem herrn
nicht zu. auch die Spekulanten, die eifrig argumentieren, aber damit doch
nur ihrer eitelkeit schmeicheln, sind am ruhm Ôræ kîõëas nicht interes-
siert. und sogar gelehrte kenner der Veden verstehen diese Veden nicht,
solange sie für kîõëa nichts übrig haben. Sie sind genau wie Schöpflöffel,
die zuckersüße Speisen verteilen, aber selbst nichts davon kosten.“

und der Wert von sat-saêga, von Gemeinschaft mit heiligen, wird im Ôræ
Hari-bhakti-sudhodaya (zitiert im Bhakti-rasâmîta-sindhu 1.2.229) verdeutlicht:
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yasya yat saêgatiå puçso maëivat syât sa tad-guëaå
sva-kûlarddhyai tato dhæmân sva-yûthyân eva saçôrayet

„Wie ein kristall sein umfeld reflektiert und dessen Färbung annimmt,
so formt sich der Mensch seinem umgang gemäß. Wer klug ist, umgibt
sich darum mit gleichgesinnten, ehrbaren leuten und mehrt das ansehen
seiner Familie.“

um diesen fünften Vers also zusammenzufassen: er will uns vermit-
teln, daß der Schmutz in herz und Geist durch Wissen, loslösung, Yoga
und askese allein nicht entfernt werden kann. in Gemeinschaft von
Vaiõëavas dagegen und durch deren Barmherzigkeit wird der unrat
schnell aus dem herz geschafft und dasselbe strahlend und rein. 
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SeChSteS MaNtRa

Are ceTa" Pa]aeÛTk-Pa$=ku-i$=Naa$=I>ar-%r-
+arNMUa}ae SNaaTva dhiSa k-QaMaaTMaaNaMaiPa MaaMa( )

Sada Tv& GaaNDavaR-iGairDarPadPae]Maivl/SaTa(-
SauDaa&>aaeDaaE SNaaTva SvMaiPa iNaTara& Maa& c Sau%Ya ))6))

are cetaå prodyat-kapaøa kuøinâøæ-bhara-khara
kõaran-mûtre snâtvâ dahasi katham âtmânam api mâm

sadâ tvaç gândharvâ-giridhara-pada-prema-vilasat
sudhâmbhodhau snâtvâ svam api nitarâç mâç ca sukhaya

are – Oh; cetaå – Geist; katham – warum; dahasi – verbrennst du; âtmânam –
dich selbst; mâm api – und auch mich; kõaran-mûtre – indem du im tröp-
felnden urin; bhara-khara – des großen esels; prodyat – ausgewachsener;
kapaøa – Falschheit; kuøinâøi – (und ) heuchelei; snâtvâ – badest; tvam –
(statt dessen solltest) du; sadâ – immerzu; sudhâ-ambhodhau – in dem
nektarozean; pada-prema – der durch die liebe für die Füße; gândharvâ-
giridhara – Ôræ râdhâ-Giridhâræs; vilasat – anschwillt; snâtvâ – baden; svam –
(und sowohl) dich selbst; ca – als auch; mâm api – mich; nitarâm – voll-
ständig; sukhaya – erfreuen.

(Obwohl lust und zorn beherrscht sein mögen, ist der große Feind
Falschheit vielleicht noch nicht besiegt. Der sechste Vers zeigt, wie man
ihn bezwingt.)

verruchter Geist! Du hast den bhakti-Pfad eingeschlagen, aber
trotzdem glaubst du rein zu werden, indem du in tröpfelndem
eselsurin, in heuchelei und Falschheit, badest. Damit verätzt du
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dich und zugleich mich, die Seele. hör auf! erfreu uns beide und
tummle dich statt dessen im Nektarozean der liebe zu Ôræ Râdhâ-
kîõëas lotosfüßen. 

(1) Prodyat kapaøa-kuøinâøæ-bhara khara kõaran-mûtre snâtvâ: Baden
im urin des esels von Falschheit und heuchelei

Offenkundige Falschheit und heuchelei, die der Sâdhaka zeigt, auch
wenn er râgânugâ-Praxis schon begonnen hat, wird mit eselsurin vergli-
chen. Von sich selbst zu glauben, man diene eifrig kîõëa, obwohl man im
Grunde unredlich und heuchlerisch bleibt, ist dasselbe, wie im stinken-
den, brennenden urin eines esels zu baden und sich einzubilden, man
werde sauber. Vor dieser Falle muß man sich hüten.

Man unterscheidet drei Sâdhakas: (1) die Moralischen, (2) die
Gottergebenen und (3) die entsagten.22

Den Moralischen, wie der name schon sagt, sind Moral und richtiges
Verhalten ungemein wichtig, den anweisungen der Schriften für gesell-
schaftliches zusammenleben gilt ihre erst aufmerksamkeit. zugleich aber
sind sie enthusiastisch bemüht, kîõëa zu erfreuen. etwas höher stehen die
Gottergebenen, die zuerst darauf schauen, was für kîõëas Dienst förder-
lich ist – die zwar den Geboten und Verboten folgen, aber nur, solange
bhakti nicht beeinträchtigt ist. Diese beiden Sâdhakas sind haushälter.
und schließlich gibt es die entsagten, die sich vom gesellschaftlichen
leben zurückgezogen und ihre Verpflichtungen aufgegeben haben und
die somit frei sind, kîõëa ungehindert zu dienen. 

allen drei ist nur dann genützt, wenn sie durch und durch aufrichtig
sind – sind sie es nicht, zerstören sie ihr spirituelles leben. 

Der moralische Sâdhaka, wenn er unaufrichtig ist, zeigt folgende
Schwächen:

– unter dem Deckmantel von bhakti genießt er die Sinne.
– reichen und einflußreichen Materialisten schenkt er mehr Beachtung

als unscheinbaren Gottgeweihten.
– er schafft sich mehr an, als er braucht.
– er begeistert sich für unwichtige, oberflächliche unternehmungen.
– er mag es, zu streiten und behauptet dabei, er kultiviere Wissen, und
– er legt die kleider des entsagten Standes an, um ansehen zu gewinnen. 

Falschheit beim gottergebenen Sâdhaka äußert sich, wenn er: 
– stolz zeigt, wie strikt er folgt, obwohl er im inneren angehaftet bleibt,
– und wenn er die Gesellschaft von Denkern, Philanthropen, Yogæs

oder Weltmenschen der von reinen Gottgeweihten vorzieht.

Der entsagte schließlich heuchelt, wenn er:
– immer noch glaubt, fortgeschritten und erhaben zu sein;
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– sich kraft seines Standes über andere Gottgeweihte stellt;
– über Grundbedürfnisse hinaus Geld und Güter ansammelt;
– unter dem Vorwand von Dienst den umgang mit Frauen sucht;
– lieber Materialisten aufsucht (um Spenden zu sammeln) als Tempel;
– übermäßig um Spenden besorgt ist und das als Dienst darstellt; und 
– seine hingabe schwächt, weil er kleider und insignien zu wichtig

nimmt und sich zu sehr an die regeln und Vorschriften klammert.

Mit solcher unehrlicher Praxis einher geht, daß der Sâdhaka die
Wahrheit verdreht und falsche Philosophien predigt und daß er schlechte
angewohnheiten entwickelt. Das ist der stinkende eselsurin, in dem er
badet. Oft glaubt er tatsächlich, daß er spirituell handelt und sich läutert –
in Wahrheit aber verbrennt er seine Seele. 

(2) Gândharvâ-giridhara-pada-prema-vilasat-sudhâmbhodhau snâtvâ:
Baden im Nektarozean der liebe zu Ôræ Gândharvâ-Giridhâræs
lotosfüßen

Gândharvâ ist Ôræmatæ râdhikâ, die innere energie Gottes, und
Giridhara ist der höchste herr selbst, Ôræ kîõëa, der Besitzer aller energie.
Ôræ Dâsa Gosvâmæ empfiehlt uns, im Ozean der Gefühle zu baden, der
durch transzendentale liebe ins leben gerufen wird. 

rûpa Gosvâmæ betete zu Ôræmatæ râdhikâ (Stava-mâlâ, Ôræ Prârthanâ-
paddhati):

ôuddha-gângeya-gaurâêgæç kuraêgæ-laêgimekõaëâm
jita-koøændu bimbâsyâm ambudâmbara samvîtâm (1)

„Ôræ râdhikâ, herrin Vîndâvanas, Deine samtweiche haut strahlt wie
flüssiges Gold! Deine bezaubernden, ruhelosen augen wetteifern mit den
länglichen augen der rehe! Millionen Monde verblassen vor Deinem
antlitz und Du bewegst Dich voller anmut, gehüllt in Deinen Sâræ vom
Blau frischer regenwolken!“ 

navæna-ballavæ-vînda-dhammillottphulla-mallikâm
divya-ratnâdy alaêkâra sevyamâna-tanu-ôriyam (2)

„Du bist der Siegeskranz auf dem geschmückten, geflochtenen haar
der jungen Gopæs! leuchtende Juwelen und herrlicher Schmuck zieren
Deine Glieder!“

vidagdha-maëãala-guruç guëa-gaurava-maëãitâm
ati-preõøha-vayasyâbhir aõøâbhir abhiveõøitâm (3)
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„Du bist der Stern der charmanten Mädchen von Vraja, unübertroffen
in Tugend und Würde! Deine acht liebsten Freundinnen weichen nie von
Deiner Seite!“ 

cañcalâpâêga-bhaêgena vyâkulæ-kîta keôavâm
goõøhendra-suta-jævâtu-ramya-bimbâdharâmîtâm (4)

„erobernde Blicke aus den Winkeln Deiner augen bringen Ôræ kîõëas
Gemüt in Wallung! Der nektar Deiner bimbafruchtgleichen lippen ist
ambrosia, der ihm leben schenkt!“

tvâm asau yâcate natvâ viluøhan yamunâ-taøe
kâkubhir-vyâkula-svânto jano vîndâvaneôvari (5)

Oh Ôræ râdhikâ! aufgewühlt und erregt liege ich im Sand am ufer der
Yamunâ; verzweifelt flehe ich Dich an:

kîtâgaske ‘py ayogye ‘py jane ‘smin kumatâv api
dâsya-dâna-pradânasya lavam apy upapâdaya (6)

„ich bin ein Frevler und schuldbeladen, schurkisch und zu nichts
nutze – und doch: Bitte laß mein Dasein erfüllung finden! Bitte gib mir
selbst nur den geringsten Dienst zu Deinen lotosfüßen!“ 

yuktas tvayâ jano naiva duåkhito ’yam upekõitum
kîpâ-dyota-drava-citta-navanætâsi yat sadâ (7)

„Ôræ râdhikâ, jeder kennt Dich als sanft und herzensgut. es steht Dir
nicht an, diesen armen Tor zu verstoßen, denn Dein feines, weiches herz
schmilzt in Güte und Mitgefühl!“

und im Ôræ Râdhâ-Mâdhavayor nâma-yugâõøakam (Stava-mâlâ): 

râdhâ mâdhavayor etad vakõye nâma-yugâõøakam
râdhâ dâmodarau pûrvaç râdhikâ mâdhavau tataå (1)

„ich singe acht Verse zum lob der göttlichen namen Ôræ Ôræ râdhâ-
kîõëas! erst preise ich Ôræ Ôræ râdhâ-Damodara und alsdann Ôræ Ôræ
râdhikâ-Mâdhava!“

vîõabhânu-kumâræ ca tathâ gopendra-nandanaå
govindasya priya-sakhæ gândharvâ-bândhavas tathâ (2)
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„Ôræmatæ râdhikâ ist vîõabhânu-kumâræ, die junge Tochter könig
Vîõabhânus und Ôræ kîõëa gopendra-nandana, der Sohn des königs der
kuhhirten. Ôræ râdhikâ ist priya-sakhæ, die liebste Freundin Govindas und
kîõëa ist bândhava, Gândharvâ Ôræ râdhikâs liebster Freund.“

nikuñja-nâgarau goõøa-kiôora-jana-ôekharau
vîndâvanâdhipau kîõëa-vallabhâ-râdhikâ-priyau (3)

„Sie ist nikuñja-nâgaræ, die heldin der haine und Wälder von Vraja und
er nikuñja-nâgara, ihr held. Sie ist mukuøa-maëi, das kronjuwel der
Mädchen von Vraja, er ist ôirobhûõaëa, das Schmuckstück aller Jugend.
Sie ist adhiõøhâtræ, die Göttin Vîndâvanas und er adhæõvara, der höchste
Gott. Ôræ râdhâ ist kîõëa-vallabhâ, kîõëas Geliebte und kîõëa ist râdhâ-
vallabha, Ôræ râdhikâs geliebter Schatz.“

ein râgânugâ-sâdhaka soll denken: „ich werde in Vraja leben, mit
inbrunst die namen meiner geliebten râdhâ-kîõëa singen und mich pau-
senlos an Sie erinnern. Mein lieber Bruder, wann werden wir gemeinsam
in diesen nektarozean tauchen und die ekstasen der liebe kosten?“23
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SIeBteS MaNtRa

Pa]iTaïaXaa Da*ía XvPacrMa<aI Mae ôid Na$=eTa(
k-Qa& SaaDau-Pa]eMaa SPa*XaiTa XauicreTaàNau MaNa" )
Sada Tv& SaevSv Pa]>audiYaTa SaaMaNTaMaTaul/&

YaQaa Taa& iNaZk-aXYa TvirTaiMah Ta& veXaYaiTa Sa" ))7))

pratiõøhâôâ dhîõøâ ôvapaca-ramaëæ me hîdi naøet
kathaç sâdhuå-premâ spîôati ôucir etan nanu manaå
sadâ tvaç sevasva prabhu-dayita-sâmantam atulaç
yathâ tâç niõkâôya tvaritam iha taç veôayati saå

manaå – lieber Geist; âôâ – der Wunsch; pratiõøhâ – nach ansehen; dhîõøâ –
ist eine schamlose; ôvapaca-ramaëæ – Frau vom Stamm der hundeesser; me
hîdi – (solange sie) in meinem herzen; naøet – tanzt; katham – wie kann;
nanu – dann; ôuciå – reine; sâdhu-premâ – göttliche liebe; etat – dieses
herz; spîôati – berühren; tvam – (daher solltest) du; sadâ – stets; atulam –
den unvergleichlichen; dayita – geliebten; sâmantam – Generälen (der
armee); prabhu – Ôræ kîõëas; sevasva – dienen; yathâ – auf daß; saå – sie;
tvaritam – schnell; tam – diese (Prostituierte); niõkâsya – vertreiben; tâm –
und jene (göttliche liebe); iha – in mein herz; veôayati – einzutreten ver-
anlassen.

(„Warum verschwindet diese Falschheit nicht, obwohl ich doch allem
Sinnengenuß entsage?“ Der folgende Vers geht darauf ein:)

Mein Geist, wie soll reine liebe in unser herz kommen, wenn
eine unreine Frau dort schamlos tanzt: der wunsch nach Ruhm
und ehre? Deshalb: erinnere dich an die mächtigen Generäle in
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kîõëas armee, die geliebten Geweihten des herrn und diene
ihnen. Sie werden die unberührbare vertreiben und den Strom
der liebe zum Fließen bringen. 

(1) Dhîõøâ ôvapaca-ramaëæ pratiõøhâôâ: Der wunsch nach Ruhm und
ehre ist eine dreiste hundeesserin

Obgleich alle anderen unarten schon beseitigt sein mögen, sitzt der
Wunsch nach ruhm und Prestige hartnäckig in uns fest und wird zum
nährboden für Falschheit und heuchelei. Diese Geltungssucht wird als
schamlos bezeichnet, denn obwohl sie die Wurzel allen Übels ist, gibt sie
das um keinen Preis zu. Man vergleicht sie mit einer câëãâlinæ, einer
unberührbaren, die es gewohnt ist, hunde zu essen, da sie nach dem
hundefleisch von ehre und Schmeichelei giert.

ehrsucht oder Geltungssucht zeigt sich in verschiedenen Sâdhakas
verschieden. Der Moralische will als tugendhaft, großmütig und rein gel-
ten; der Gottergebene glaubt: „ich bin Gottgeweihter, ich hab verstanden,
wie die Welt funktioniert und ich mache mir nichts aus sinnlichen
Freuden“, und der entsagte denkt: „ich bin strikt und entsagt, ich verste-
he die Schriften und meine hingabe ist beispielhaft.“

Solange die Gier nach ruhm und ehre nicht verschwindet, verschwin-
det auch die heuchelei nicht, und solange heuchelei im herz verbleibt,
kann echte liebe dort nicht einziehen. 

(2) Nirmala sâdhu prema: Reine göttliche liebe
Was prema genau bedeutet, erklärt Ôræ rûpa Gosvâmæ im Bhakti-rasâmîta-

sindhu (1.4.1.):

samyaê masîëita-svânto mamatâtiôayâêkitaå
bhâvaå sa eva sândrâtmâ budhaiå premâ nigadyate

„Wenn anziehung zu kîõëa, rati, sich vertieft, wird das herz des
Gottgeweihten weich und beginnt zu zerfließen. Dann kostet er grenzen-
loses transzendentales Glück und ist überzeugt: kîõëa ist mein! Gelehrte
beschreiben diesen zustand als prema.“ 

(3) Prabhu-dayita atula sâmanta: Die unbezwingbaren heerführer in
Ôræ kîõëas armee

Von wem ist hier die rede? Prabhu-dayita bedeutet: „Diejenigen, die
dem herrn nahestehen.“ Das Wort atula bedeutet „unvergleichlich“ und
samanta wird mit „adjutant“ oder „General“ übersetzt. Die aussage ist:
„Diene den reinen Gottgeweihten, kîõëas mächtigen adjutanten. Sie sind
die Vertrauten des herrn und ihre Barmherzigkeit ist beispiellos.“
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Weil sich die Strahlen von kîõëas Freudenenergie im herzen reiner
Vaiõëavas widerspiegeln, können die Vaiõëavas diese energie ihrerseits
auf vertrauensvolle Sâdhakas übertragen. Wenn das passiert, verschwin-
det alle Bosheit, Falschheit und heuchelei aus deren Gesinnung, und
liebe, wie sie in Vraja gelebt wird, manifestiert sich. Das ist der Grund,
warum das Padma-purâëa die Verehrung der Vaiõëavas höher einstuft als
direkten Dienst zu Gott.

Wie wird die Freudenenergie übertragen? Sie überträgt sich durch
Vaiõëavas: wenn man sie umarmt, wenn man reste ihres essens ißt, wenn
man Wasser trinkt, das ihre Füße gebadet hat oder wenn man den Staub
ihrer lotosfüße auf den kopf nimmt – oder auch durch ihre Worte.

ârâdhanânâç sarveõâç viõëor ârâdhanaç param
tasmât parataraç devi tadæyânâç samarcanam

(Padma-purâëa)

Ôræ Mahâdeva sprach: „liebe Parvatæ! Die Verehrung Ôræ Viõëus ist das
höchste Prinzip, aber noch höher steht die Verehrung Seiner Geweihten!“

yat sevâya bhagavataå kuøa-sthasya madhu-dviõaå
rati râso bhavet tævraå pâdayor vyasanârdanaå

durâpâ hy alpa-tapasaå sevâ vaikuëøha-vartmasu
(Ôræmad Bhâgavatam 3.7.19-20):

„Wer kîõëas Geweihten dient, erntet liebe für kîõëa selbst – vollkom-
mene, unvergängliche liebe. und nebenbei wird er endgültig vom mate-
riellen Dasein erlöst. Für Menschen mit kümmerlichen religiösen
Verdiensten ist es sehr schwierig, den Vaiõëavas zu dienen.“ 

und im Ôræ Caitanya-caritâmîta (Antya, 16.60-61):

bhakta-pada-dhûli âra bhakta-pada-jala
bhakta-bhukta-avaôeõa, – tæna mahâbala

ei tina-sevâ haite kîõëa-premâ haya
punaå punaå sarva-ôâstre phukâriyâ kaya

„Der Staub der lotosfüße reiner Gottgeweihter, das Wasser, mit dem
ihre Füße gewaschen wurden und die Überreste ihres essens – diese drei
sind außerordentlich mächtig.

Wenn man diese drei Überträger der spirituellen Freudenenergie wert-
schätzt und ehrt, kann göttliche liebe für kîõëa das ergebnis sein.
Wiederholt geben die Schriften zeugnis davon.“
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Ôræ rûpa Gosvâmæ schreibt dazu:

yâvanti bhagavad bhakter aêgâni kathitânæha
prâyas tâvanti tad-bhakta bhakter api budhâ viduå

(Bhakti-rasâmîta-sindhu 1.2.219)

„Bisher wurde erklärt, auf welche art und Weise man kîõëa dient. Die
meisten dieser Praktiken sind jedoch auch auf kîõëas Geweihte anwend-
bar. Das ist die ansicht von Gelehrten, die mit bhakti-Grundsätzen ver-
traut sind.“ 

rûpa Gosvâmæ, als er die fünf mächtigsten bhakti-Praktiken aufführte (eine
davon ist Gemeinschaft mit Gottgeweihten), erklärte, daß diesen fünf gewalti-
ge kraft innewohnt. Praktisch auf der Stelle können sie erste Gottesliebe in
einem Menschen erwecken, der einfachen herzens ist: dieser muß noch nicht
einmal Vertrauen in Gott oder in bhakti zeigen. als Beweis zitiert er das Beispiel
eines Mannes, der ahnungslos einem heiligen begegnete:

dîgambhobhir dhautaå pulaka-paøalæ maëãita-tanuå
skhalann-antaåphullo dadhad ati-pîthuç vepathum api
dîôoå kakõâç yâvan mama sa puruõaå ko ’py upayayau

na jâne kiç tâvan matir iha gîhe nâbhiramate
(Bhakti-rasâmîta-sindhu 1.2.241)

„ich weiß nicht wieso, doch seit mein Blick diesen eigenartigen
Fremden streifte, ist mir mein geliebtes heim gleichgültig geworden. Der
körper des Fremden war durchnäßt von Tränen, seine haare sträubten
sich vor ekstase und er stolperte bei jedem Schritt. im Banne irgendeines
überweltlichen Glücks zitterte er wie im Fieber.“

Dieser Vers wurde von Ôræ Mukunda Dâsa Gosvâmæ kommentiert. aus
den Worten „dîôoå kakõâç yâvat – seit mein Blick ihn streifte“ kann man
schlußfolgern, daß der Sprecher dem Sâdhu nur kurz begegnete. Obwohl
offensichtlich die Begegnung mit dem heiligen der auslöser war, wunderte
er sich über den jähen Sinneswandel in sich – das beweist, daß er von der
kraft Gottes und Seiner Geweihten keine Vorstellung hatte. und „iha gîhe
nâbhiramata – haus und hof sind mir gleichgültig geworden“ lassen dar-
auf schließen, daß bhâva, liebe zu Gott, in ihm erwachte, denn anders
wäre solch plötzliche loslösung nicht möglich gewesen.

all diese zitate und Beispiele bezeugen die grandiose Stellung der
Vaiõëavas – als kîõëas mächtige Generäle. indem man ihnen vertrauens-
voll dient, wird alles unreine schnell vergehen und die seltene kîõëa-
prema kann sich entfalten. 
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yathâ duõøatvaç me davayati ôaøhasyâpi kîpayâ
yathâ mahyaç premâmîtam api dadâty ujjvalam asau
yathâ ôræ gândharvâ-bhajana-vidhaye prerayati mâç
tathâ goõøhe kâkvâ giridharam iha tvaç bhaja manaå

manaå – Oh Geist; iha goõøhe – hier in Vraja; tvam – (solltest) du; giridha-
ram – Ôræ Giridhâræ; tathâ – so; kâkvâ – mit demütigen Worten; bhaja –
verehren; yathâ – daß; asau – er; krpayâ – barmherzigerweise; me – meine;
duõøatvam – Verruchtheit; davayati – beseitigt; ôaøhasya api – obwohl ich
durch und durch verdorben bin; yathâ – daß (er); mahyam – mir; api –
auch; ujjvalam – den strahlenden; amîtam – nektar; prema – göttlicher
liebe; dadâti – gibt; yathâ – (und) daß (er); mâm – mich; prerayati – ver-
anlaßt; ôræ gândharvâ-bhajana-vidhaye – Ôræmatæ râdhikâ zu dienen.

(in der Gemeinschaft der Sâdhus fließt kîõëas Freudenenergie, die den
unrat im herz beseitigt und höchste erkenntnis spendet. allerdings wird
solche Gemeinschaft nur selten erlangt.)

Deswegen, mein Geist: verehre mit Inbrunst und Demut Ôræ
kîõëa in vraja, so daß er an mir Gefallen findet. Durch Seine
Gnade wird das Üble in mir weichen, der Nektar göttlicher liebe
erfahrbar und der Dienst Ôræ Râdhâs greifbar und nah.
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(1) Dainya-kâkuti: Demütiges Bittgesuch
„ich bin ohnmächtig und Dir auf Gedeih und Verderb ausgeliefert!“
ein aufrichtiges, demütiges Gebet dieser art wird hier empfohlen.

Beispielsweise betete Ôræ rûpa Gosvâmæ in seinem Ôræ Gândharvâ-sam-
prârthanâõøakam (Stava mâlâ):

vîndâvane viharator iha keli-kuñje
matta-dvipa-pravara-kautuka vibhrameëa
sandarôayasva yuvayor vadanâravinda-

dvandvaç vidhehi mayi devi! kîpâç prasæda (1)

Oh Devæ Ôræ râdhikâ! Trunken wie zwei liebestolle elefanten, vergnügt
ihr euch in den Freudenhainen von Vraja. Gândharvikâ, bitte sei so gütig
und laß mich zu solchen Gelegenheiten eure lotosgleichen Gesichter
schauen. 

hâ devi! kâku-bhara-gadgada yâdya vâcâ,
yâce nipatya bhuvi daëãavad udbhaøârtiå
asya prasâdam abudhasya janasya kîtvâ,

gândharvike! nija-gaëe gaëanâç vidhehi (2)

Oh Gândharvikâ, die Sehnsucht verzehrt mich. ich werfe mich Dir zu
Füßen und bete verzweifelt – doch in meiner erregtheit kann ich die
Worte nur stammeln. Bitte sei mir – nutzlos und einfältig, wie ich bin –
barmherzig und nimm mich als eine Deiner Dienerinnen an.

ôyâme! ramâ-râmaëa-sundaratâ-variõøha-
saundarya-mohita-samasta-jagaj-janasya

ôyâmasya vâma-bhuja-baddha-tanuç kadâhaç
tvâm indirâ-virala-rûpa-bharâç bhajâmi? (3)

Ôræ râdhikâ, Du bist unendlichmal schöner als lakõmædevæ – wie auch
Ôræ kîõëa, der Verzauberer der Welt, so viel reizender ist als Ôræ nârâyaëa.
Wann werde ich zeuge sein, wie Dein geliebter Ôyâmasundara Seinen lin-
ken arm um Deine Schulter legt?

tvâç pracchadena mudira-cchabinâ pidhâya
mañjæra-mukta-caraëâñ ca vidhâya devi!

kuñje vrajendra-tanayena virâjamâne
naktaç kadâ pramuditâm abhisârayiõye? (4)

Devæ râdhikâ, wann werde ich als Deine Dienstmagd Dich auf Dein
rendezvous mit kîõëa einstimmen: die Fußglöckchen von Deinen
lotosfüßen lösen, Dich in einen frischen Sâræ kleiden – tiefblau wie frische
Gewitterwolken – und dich dann des nachts, wenn Dein herz vor
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aufregung und Vorfreude schlägt, zu dem kuñja führen, in dem Dein
liebster wartet? 

kuñje prasûna-kula-kalpita-keli talpe
saçviõøayor madhura-narma-vilâsa-bhâjoå

loka-trayâbharaëayoô caraëâmbujâni
saçvâhayiõyati kadâ yuvayor jano ’yam? (5)

Oh Devæ! ihr zwei seid der Schmuck der drei Welten. Wann werde ich
so gesegnet sein, euren lotosfüßen zu dienen, wenn ihr in einem Bett von
duftenden Blumen versinkt und vergnügt euer zusammensein genießt?“

tvat-kuëãa-rodhasi vilâsa-pariôrameëa
svedâmbu-cumbi-vadanâmburuha-ôriyau vâm

vîndâvaneôvari! kadâ taru-mûla-bhâjau
saçvæjayâmi camaræ-caya-câmareëa? (6)

königin Vîndâvanas! Wenn nach hitzigem Spiel kleine Schweißperlen
eure schönen lotosgesichter schmücken und ihr am ufer Deines Sees
unter dem kadambabaum ruht: werde ich zu jener zeit als Deine
Dienstmagd den juwelenen câmara ergreifen und euren heißen körpern
kühlung zufächeln?

lænâç nikuñja-kuhare bhavatæç mukunde
citraiva sûcitavatæ rucirâkõi! nâham

bhugnâç bhruvaç na racayeti mîõâruõâç tvâm
agre vrajendra-tanayasya kadâ nu neõye? (7)

„Ôræ râdhikâ, mit Deinen bezaubernden augen! Wenn Du Dich schel-
misch in den Büschen verbirgst und Ôræ kîõëa Dich entdeckt, wirst Du
mich in gespieltem unmut fragen: „rûpa! hast du Mich etwa verraten?“
und ich werde mich rechtfertigen: „nein nein, ich war es nicht, die citra
war es! Bitte such die Schuld nicht bei mir!“ Wann werde ich Dich vor
kîõëas augen mit süßen Worten besänftigen?“

vâg-yuddha-keli-kutuke vraja-râja sûnuç
jitvonmadâm adhika-darpa vikâsi-jalpâm
phullâbhir âlibhir analpam udæryamâëa-

stotrâç kadâ nu bhavatæm alalokayiõye? (8)

„Wenn Du feurig und streitlustig Ôræ kîõëa im Wortgefecht besiegst,
wirst Du mit Deinen lorbeeren prahlen. Deine Freundinnen singen dann
begeistert „Jaya râdhe! Jaya râdhe!“ Wann werde ich so glücklich sein, in
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Deinen Siegeschor mit einzustimmen?“

yaå ko ’pi suõøhu vîõabhânu-kumâri-kâyâå
samprârthanâõøakam idaç paøhati prapannaå

sâ preyasâ saha sametya dhîta-pramodâ
tatra prasâda-laharæm uraræ-karoti (9)

Jeder, der Ôræ râdhikâ als seine zuflucht annimmt und mit Vertrauen
und steter hingabe dieses lied für Sie singt, wird mit Gewißheit Sie und
ihren liebsten Ôræ kîõëa erfreuen und überreiche Gnade wird sich über
ihn ergießen.

(2) Ôaøhatâ me duõøatvâm: heuchelei ist meine Schuld
heuchelei ist das laster der bedingten Seelen. in seinem reinen

zustand ist das lebewesen einfach und offenherzig – aber sobald es sich
der unwissenheit ausliefert, wird es durchtrieben, ruhmsüchtig, heuchle-
risch, unmoralisch und stolz und entfremdet sich seinem Wesen als
kîõëas Diener. Transzendentale Gemeinschaft ist kraftvoll genug, diesen
Vorgang wieder umzukehren. Wenn der Gottgeweihte in guter
Gemeinschaft Demut praktiziert – sich selbst als niedrig ansieht und jeden
angemessen achtet –, wird er beim chanten von kîõëas namen zuflucht
suchen und folglich die Gnade kîõëas und der Vaiõëavas auf sich ziehen.
Dann kann kîõëa-prema in ihm erwachen.

(3) Ujjvala premâmîta: transzendentale amouröse liebe
hier wird das Wort ujjvala verwendet: amouröse liebe. raghunâtha

Dâsa Gosvâmæ spielt damit auf die transzendentale außereheliche liebe
an, die man auch die „süße“ liebe nennt, madhura-rasa. Was genau ist
madhura-rasa? im Ôræ Ujjvala-nælamaëi (1.2) Ôræ rûpa Gosvâmæs steht
geschrieben:

mukhya-raseõu purâ yaå saêkõepeëodito ’ti rahasyatvât
pîthag eva bhakti rasarâø sa vistâreëocyate madhuraå

„Dienst zu kîõëa entfaltet sich in fünf haupt-rasas, transzendentalen
Beziehungen oder Stimmungen: in der neutralen Beziehung, im Dienertum,
in Freundschaft, in der elternbeziehung und in der liebesbeziehung. Die
Fachbegriffe dafür sind ôânta-, dâsya-, sakhya-, vâtsalya- und madhura-rasa.
Von ihnen ist madhura-rasa der vortrefflichste und auch der vertraulichste
(deshalb erwähnt rûpa Gosvâmæ ihn im Bhakti-rasâmîta-sindhu nur kurz,
obwohl er bei den anderen vier ins Detail geht).“

aus drei Gründen nimmt der madhura-rasa eine Sonderstellung ein:
– nur diejenigen, die kîõëa ausschließlich als ihren Geliebten und als
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nichts anderes sehen, finden einen zugang zu madhura-rasa, für andere ist
er unzugänglich.

– Selbst viele, die madhura-rasa anstreben, können ihn nicht kosten,
weil sie keine genaue Vorstellung davon haben: er ist ihnen zu fremd. 

– Wer kîõëa als seinen Geliebten liebt, liebt spontan – er praktiziert
râgânugâ-bhakti. insbesondere madhura-rasa kennt viele vertrauliche
Gefühle und Stimmungen, die nicht für solche bestimmt sind, die noch an
vaidhæ-bhakti, an regeln und regulierungen haften.

also wäre es unpassend gewesen, madhura-rasa im Bhakti-rasâmîta-
sindhu zusammen mit den anderen rasas zu beschreiben. rûpa Gosvâmæ
hat madhura-rasa aber dafür im Ôræ Ujjvala-nælamaëi ausführlich erklärt,
um dessen Verehrer auf dem spontanen Pfad in den Genuß solchen
nektars zu bringen.

vakõyamâëair vibhâvâdyaiå svâdyatâç madhurâ ratiå
nætâ bhakti rasaå prokto madhurâkhyo manæõibhiå

(Ôræ Ujjvala-nælamaëi 1.3)

„Wenn man Ôræ kîõëa als seinen Geliebten ansieht und die liebe zu
ihm – durch verschiedenste ekstasen und Gefühle aufgewühlt – intensiv
und genußreich wird, sprechen Fachkundige von madhura-rasa.“

Gottesliebe, die von vier arten von ekstasen (vibhâva, anubhâva, sâtt-
vika-bhâva und vyâbhicâræ-bhâva) erregt wird, transformiert sich zu rasa,
das heißt, sie wird intensiv und außerordentlich köstlich. Das gilt für alle –
für Geweihte, die kîõëa neutral sehen, für Seine Diener, Seine Freunde
und Seine eltern, und es gilt auch für kîõëas Geliebte. 

Der Sâdhaka, der auf die Stufe von bhâva gelangt und erste echte liebe
verspürt, entdeckt eine der fünf Grundstimmungen (als kîõëas Diener,
Freund etc.) für sich. Wenn er weiter fortschreitet, gesellen sich zu dieser
festen Stimmung irgendwann transzendentale ekstasen, und daraufhin
wird er bhakti-rasa kosten – ein zeichen dafür, daß seine liebe jetzt voll-
endet ist, kîõëa-prema. 

Madhura-rasa zeigt sich in seiner Vollendung in Vîndâvana, in kîõëas
Spielen mit den Gopæs. kîõëa ist derjenige, der geliebt wird und die Gopæs,
sind diejenigen, die lieben, und die eigenschaften von beiden wirken
dabei als katalysator, um den austausch zu beleben. Wenn kîõëa mit den
Gopæs genießt, erfahren diese manchmal alle acht sâttvika- und alle drei-
unddreißig vyabhicâræ-ekstasen, wie gigantische Wellen, die ihren Ozean
der liebe in aufruhr bringen.

Sâdhakas, die sehr vom Glück gesegnet sind, entwickeln ein
Verlangen nach madhura-rasa und müssen nun in die Fußstapfen der
Gopæs treten. Sie müssen wieder und wieder darum beten, bis zur völligen

69achTeS ManTra



hilflosigkeit und Verzweiflung, mit glühendem herzen und stockender
Stimme. Wenn ihr Gebet schließlich Ôræmatæ râdhikâs herz erweicht, wird
diese die Strahlen der Freudenenergie in ihr herz schicken und madhura-
rasa manifestieren. es gibt keinen anderen Weg, diesen rasa zu erhalten. 

(4) Ôræ gândharvâ bhajana: Ôræmatæ Râdhikâ verehren
Die Bewohner dieser Welt, die winzigen bedingten Seelen, wissen oft

nichts von der herrlichkeit von bhakti. Manchmal gehen sie lieber den
Weg des trockenen Spekulierens und tauchen in das brahman ein, in das
einssein mit Gott. Jedoch ist brahman-Freude höchst unbedeutend, wenn
man ihr hingebungsvolle ekstase gegenüberstellt – sie verblaßt wie ein
Glühwürmchen vor der Sonne. Die winzigen Seelen vergöttern brahman-
Glück nur so lange, wie sie kîõëas Dienst nicht kennen. 

hingebungsvolle ekstase dagegen erfährt man dann, wenn man von
kîõëas Freudenkraft gesegnet wird. es beginnt damit, daß ein Sâdhaka
von den einwohnern Vrajas hört, die kîõëa spontan und bedingungslos
lieben, zum Beispiel von den Gopæs. Wenn er Begierde zeigt, so zu werden
wie diese, soll er sich an eine der Freundinnen oder Dienerinnen
râdhârânæs wenden und ihr demütig dienen. in dem Maß, wie er fort-
schreitet, nimmt auch sein Dienst zu, und durch die Fürbitte der Gopæ, der
er sich anvertraut hat, wird Ôræ râdhikâ schließlich auf ihn aufmerksam.
Dann, Ôræ râdhikâs Gnade folgend, erleuchtet transzendentale
Freudenkraft sein herz und er kann Schritt für Schritt in râdhâs und
kîõëas ewigen Dienst eintreten.

Manche Gottgeweihte (die diesen namen eigentlich nicht verdienen)
können die erzählungen von der transzendentalen Welt und râdhâs und
kîõëas Spielen einfach nicht glauben. Das ist ihr unglück. Sie verstehen
nicht, daß alles in Gott existiert, unbegrenzte Vielfalt und Fähigkeiten und
unendliche Gefühle und Genüsse. Sie verspielen mit solchen zweifeln die
chance auf kîõëas Barmherzigkeit und bringen sich um das Glück echter
liebe.

außerdem kann keiner in die Stimmung der Vrajavâsæs eintauchen, der
noch die materielle Vorstellung beibehält, Mann oder Frau zu sein. Denn
spirituelle Beziehungen haben mit materiellen körpern nichts zu tun, nur
die spirituelle feminine natur der Seele: die auffassung, von kîõëa genos-
sen zu sein, darf im Sâdhaka verbleiben, wenn er nicht Gefahr laufen will,
materielle konzepte auf râdhâ-kîõëa zu übertragen und vom Pfad abzu-
weichen.

Wer wahrhaft Ôræmatæ râdhikâ verehren will, muß sich von zweiflern
und imaginisten fernhalten und unter guter Führung sein: unter guter
Führung sein heißt, daß man jemandem folgen soll, der selber den
Vrajavâsæs nachstrebt, transzendentale Freude kostet und Ôræmatæ râdhikâ
hundertprozentig ergeben ist. 
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madæôâ-nâthatve vraja-vipina-candraç vraja-vane-
ôvaræç tâç-nâthatve tad-atula-sakhætve tu lalitâm

viôâkhâç ôikõâlæ-vitaraëa-gurutve priya-saro-
girændrau tat-prekõâ-lalita-rati-datve smara manaå

manaå – Mein Geist; smara – erinnere dich an; vraja-vipina-candraç – Ôræ
Vîndâvanacandra, den Mond des Waldes von Vraja; madæôâ-nâthatve – als
den angebeteten meiner herrin; vrajavaneôvaræç – (und an) die königin
des Waldes von Vraja, Ôræ Vîndâvaneôvaræ; tâç – als diese; nâthatve –
herrin (svâminæ); lalitâç – an Ôræ lalitâ; tu – in der Tat; tad-atula-sakhætve –
als die einzigartige Freundin Ôræ râdhâs; viôâkhâç – an Ôræ Viôâkhâ; ôikõâ-
læ-vitaraëa-gurutve – als unterweisenden Guru; priya-saro-girændrau –
sowie an den edlen See Ôræ râdhâ-kuëãa und an Girirâja-Govardhana; tat-
prekõâ-lalita-rati-datve – als diejenigen, die den anblick (darôana) Ôræ
râdhâ-kîõëas und liebe (rati) für Sie gewähren.

(hier wird erklärt, was nötig ist, um den Gopæs zu folgen und madhu-
ra-rasa kosten zu können.)

Mein Geist, erinnere dich an die herrin vîndâvanas, Ôræmatæ
Râdhikâ, denn Sie ist unsere herrin! erinnere dich an Ôræ kîõëa,
den Mond von vraja, Ihren angebeteten! erinnere dich an lalitâ,
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Ihre beste Freundin; erinnere dich an viôâkhâ, die lehrerin, die
uns im Dienst Ôræ Râdhâ-kîõëas führt, und erinnere dich an
Girirâja Govardhana und Ôræ Râdhâ-kuëãa, die uns das göttliche
Paar zeigen und uns liebe für Sie schenken. 

(1) Vraja-vipina-candraç smara: erinnere dich an Ôræ kîõëa, den
Mond vîndâvanas

Der Sâdhaka wird hier über Verse wie die aus Ôræ rûpa Gosvâmæs
Mukunda-muktâvalæ-stava (Stava-mâlâ) meditieren.

nava-jaladhara-varëaç campakodbhâsi karëaç
vikasita-nalinâsyaç visphuran-manda-hâsyam

kanaka ruci-dukûlaç câru barhâva-cûlaç
kamapi nikhila-sâraç naumi gopæ kumâram (1)

„ich verehre den jungen Sohn einer Gopæ. Sein körper schimmert dun-
kelblau wie regenwolken, hinter Seinem Ohr steckt keck eine
campakablume. auf Seinem lieblichen Gesicht erblüht ein lächeln wie
eine frische lotosblume, er kleidet sich in goldgelbe Tücher, schmückt
Sein haar mit einer Pfauenfeder und verkörpert das ideal der drei
Welten.“ 

mukha-jita-ôarad-induå keli-lâvaëya-sindhuå
kara-vinihita-kandur-vallavæ-prâëabandhuå
vapu-rûpa-sîta-reëuå kakõa nikõipta-veëur

vacana-vaôaga-dhenuå pâtu mâç nanda-sûnuå (2)

„Möge mich nandas Sohn beschützen – er, dessen strahlendes antlitz
den hellen herbstmond erblassen läßt; der als ein Ozean von anmut sich
vorzüglich zum liebhaber eignet; der spielerisch einen Ball in Seinen
händen hält; der den Gopæs mehr bedeutet als selbst ihr leben; der,
bedeckt vom Staub Vrajas, sogar noch schöner und anziehender wirkt; der
gut sichtbar die Flöte an Seine linke Seite steckt und mit lieblicher Stimme
Seine kühe zu sich ruft.“

Oder er meditiert über diese aus der ergänzung zum Tribhaêgæ-pañca-
kam, (Stava-mâlâ):

viracaya mayi daëãaç dæna-bandho dayâç vâ
gatir-iha na bhavattaå kâcid-anyâ mamâsti

nipatatu ôata-koøir nirbharaç vâ navâmbhas
tad-api kila payodaå stûyate câtakena (1)
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„Oh Freund der armen und ungeliebten! Die durstigen câtakavögel
werden es nie müde, die Wolken zu umarmen – ob diese nun regen spen-
den oder Blitze schleudern –, sie kennen keine andere zuflucht. und
gleich ihnen finde ich nirgends Trost außer bei Dir, mein herr! Segne
mich, bestrafe mich! Tu, was immer Dir beliebt!“

prâcænânâç bhajanam-atulaç duõkaraç ôîëvato me
nairâôyena jvalati hîdayaç bhakti-leôâlasasya

viôvadræcæm-agha-hara tavâkarëya kâruëya-væcæm
âôâ-bindû kõitam-idam upaity-antare hanta ôaityam (2)

„Oh Töter des agha-Dämons, Vernichter der Sünde! Wenn ich dar-
über höre, wie einst die großen Seelen Dich verehrten, welche
entbehrungen Ôuka und ambaræõa um Deinetwillen auf sich nahmen, ver-
läßt mich aller Mut, und Schuldgefühle ersticken mein kaltes herz. nie
wird solche ergebenheit und eiserne askese für mich möglich sein.

Doch wenn ich mich darauf besinne, wie Du sie alle, von Brahmâ
hinab bis zum letzten Sünder, mit den Wellen Deiner reichen Gnade über-
gießt – dann zieht erneut Frieden ein in meinen aufgewühlten Geist und
ein Strahl der hoffnung spendet Trost.“

(2) Tâç vrajavaneôvaræç nâthatve (smara): erinnere dich an deine
herrin Ôræ Râdhikâ

hier seien die Verse Sieben und acht aus dem Vilâpa-kusumâñjali
angeführt. Ôræ raghunâtha Dâsa Gosvâmæ betet mit inbrunst und äußerster
hingabe zu Ôræ râdhâ um ihren Dienst:

aty-utkaøena nitarâç virahânalena
dandahyamâna hîdayâ kila kâpi dâsæ

hâ svâmini kõanam iha praëayena gâãham
âkrandanena vidhurâ vilapâmi padyaiå

„Mein herrin, Ôræ râdhikâ! ich bin Deine Dienerin, doch jetzt lebe ich
fern von Dir und mein herz entflammt im Feuer der Trennung! ich sehe
kein Mittel, diesen kummer zu vertreiben: darum sitze ich am râdhâ-
kuëãa, am Fuße des Govardhana und weine und weine ohne unterlaß!
Todunglücklich in meiner liebe zu Dir, erflehe ich Deine Gunst!“

devi duåkha kula sâgarodare
dûyamânam ati durgataç janam

tvaç kîpâ-prabala naukayâ ’dbhutaç
prâpaya sva-pada-paêka-jâlayam
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„ich bete, um Dich zu erfreuen, Ôræ râdhikâ, Du Freudenquell von
Vraja! ich versinke im endlosen Ozean des kummers, meine Qualen und
Schmerzen sind ungezählt! Bist Du denn nicht allbarmherzig? Bitte nimm
mich zu Dir in das unfehlbare Boot Deiner Gnade! Schenk mir den Dienst
Deiner lotosfüße!“

(3) Lalitâç tad-atula-sakhætve (smara): erinnere dich an Ôræ lalitâ,
die großartige Freundin Ôræ Râdhikâs

Dafür eignet sich Ôræ rûpa Gosvâmæs Ôræ Lalitâõøakam, ebenfalls aus
dem Stava-mâlâ:

râdhâ mukunda pada sambhava-dharma-bindu
nirmañchanopakaraëæ-kîta deha-lakõâm
uttuêga-sauhîda viôeõa-vaôât pragalbhâç

devæç guëaiå sulalitâç lalitâç namâmi (1)

ich verehre Ôræ lalitâdevæ, die reich ist an wundervollen eigenschaften!
Vertraut mit allen künsten, gehört ihr der Dienst des göttlichen Paares.
zärtlich wischt sie glitzernde Schweißperlen von râdhâs und kîõëas
lotosfüßen, wenn diese sich treffen – sie kennt keine andere Freude, als
ihrer herzliebsten râdhikâ jeden Wunsch zu erfüllen. 

râkâ-sudhâ-kiraëa-maëãala-kânti-daëãi-
vaktra-ôriyaç cakita-câru-camûru-netrâm

râdhâ-prasâdhana-vidhâna kalâ-prasiddhâç
devæç guëaiå sulalitâç lalitâç namâmi (2)

ich verehre Ôræ lalitâdevæ, die reich ist an wundervollen eigenschaften!
ihr bezauberndes antlitz beschämt den leuchtenden Vollmond, ihre
augen wandern ruhelos hin- und her, gleich denen der scheuen, furchtsa-
men rehe, und sie ist berühmt für ihr Talent, Ôræ râdhâ herrlich zu klei-
den.

lâsyollasad-bhujaga-ôatru-patatra-citra-
paøøâçôukâbharaëâ-kañculikâêcitâêgæm
gorocanâ-ruci vigarhaëa gaurimâëaç

devæç guëaiå sulalitâç lalitâç namâmi (3)

ich verehre Ôræ lalitâdevæ, die reich ist an wundervollen eigenschaften!
Farbenfroh und prächtig schimmert ihr Sâræ, wie die Federn der ekstatisch tan-
zenden Pfauen. ihre Brüste bedeckt eine reizende Bluse, auf ihrem Scheitel
prangt roter zinnober, sie schmückt sich mit kettchen und Juwelen edelster
Sorte und der Glanz ihres körpers besiegt das goldene leuchten von Gorocanâ.
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dhûrte vrajendra-tanaye tanu suõøhu-vâmyaç
mâ dakõiëâ bhava kalaêkini lâghavâya
râdhe giraç ôîëu hitâm iti ôikõayantæç

devæç guëaiå sulalitâç lalitâç namâmi (4)

ich verehre Ôræ lalitâdevæ, die reich ist an wundervollen eigenschaften!
Streng spricht sie zu Ôræ râdhikâ: „Meine unkeusche Freundin, höre mei-
nen rat, denn er wird Dir von Vorteil sein! Dieser Sohn des
kuhhirtenkönigs ist listig und schlau, zeig Dich ihm niemals gefällig oder
ergeben, sei allezeit widerstrebend und kühl!“ 

râdhâmabhi-vrajapateå kîtamâtmajena
kûøaç manâg api vilokya vilohitâkõæm

vâg-bhaêgibhis tam-acireëa vilajjayantæç
devæç guëaiå sulalitâç lalitâç namâmi (5)

ich verehre Ôræ lalitâdevæ, die reich ist an wundervollen eigenschaften!
Wenn kîõëa Ôræ râdhâ mit süßen Worten schmeichelt, entflammt in ihr
heißer zorn. „ach, wie mich Deine liebe rührt“, tadelt sie ihn mit beißen-
dem Spott: „So treu und rein und unschuldig!“ 

vâtsalya-vînda-vasatiç paôupâla-râjñyâå
sakhyânuôikõaëa-kalâsu guruç sakhænâm

râdhâ-balâvaraja-jævita-nirviôeõâç
devæç guëaiå sulalitâç lalitâç namâmi (6)

ich verehre Ôræ lalitâdevæ, die reich ist an wundervollen eigenschaften!
Mutter Yaôodâ, die königin der kuhhirten, liebt sie wie ihre eigene
Tochter. Sie ist die lehrmeisterin der Gopæs in der kunst der
Freundschaft, und Ôræ râdhâ und Baladevas jüngerer Bruder möchten sie
niemals missen. 

yâç kâm api vraja-kule vîõabhânu-jâyâå
prekõya sva-pakõa-padavæm anurudhyamânâm

sadyas tad-iõøa-ghaøanena kîtârthayantæç
devæç guëaiå sulalitâç lalitâç namâmi (7)

ich verehre Ôræ lalitâdevæ, die reich ist an wundervollen eigenschaften!
Wann immer sie in Vraja ein neues Mädchen sieht, dessen herz für
râdhikâ schlägt, erfüllt sie sogleich dessen Begehren und sorgt dafür, daß
Ôræ râdhikâ es als eine der ihren annimmt.
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râdhâ-vrajendra-suta saêgama-raêga-caryâç
varyâç vinæôcitavatæm akhilotsavebhyaå

tâç gokula-priya-sakhæ-nikuramba-mukhyâç
devæç guëaiå sulalitâç lalitâç namâmi (8)

ich verehre Ôræ lalitâdevæ, die reich ist an wundervollen eigenschaften!
Sie ist die beste der geliebten Freundinnen Ôræ râdhâs. Sie wünscht nichts
mehr, als râdhâ-Govinda glücklich zu sehen und veranlaßt, daß beide
sich treffen können. Dieser liebesdienst bedeutet ihr mehr als alles Glück
der Welt zusammen.

nandann-amûni lalitâ-guëa-lâlitâni
padyâni yaå paøhati nirmala-dîõøir aõøau
prætyâ vikarõati janaç nija-vîëda-madhye
taç kærtidâ-pati-kulojjvala-kalpa-vallæ (9)

in lalitâdevæ vereinen sich Schönheit, liebreiz und anmut. Sie ist
gemeinsam mit Ôræ râdhâ die segenspendende ranke, die sich um den
Wunschbaum Ôræ kîõëa schlingt. Wer reinen und freudigen herzens die-
ses lied ihr zu ehren singt, wird zuneigungsvoll in Ôræ râdhâs eigenen
kreis aufgenommen werden. 

(4)Viôâkhâç ôikõâlæ-vitaraëa-gurutve (smara): erinnere dich an Ôræ
viôâkhâ, deine lehrerin

um sich an Ôræ Viôâkhâ zu wenden, kann man auch zur Yamunâ beten,
denn der heilige Fluß ist von der Gopæ Viôâkhâ nicht verschieden. Das
geht aus einem Vers hervor, den Ôræ Baladeva Vidyâbhûõaëa zitiert:

viôâkhorasi yâ viõëor yasyâç viõëur-jalâtmani
nityaç nimajjati prætyâ tâç sauræç yamunâç stumaå

„Ôræ Yamunâdevæ ist die flüssige Form Viôâkhâs und Ôræ Viõëu teuer
und lieb. Tagtäglich vergnügt er sich in ihren Fluten. ich bete zu
Yamunâdevæ, der Tochter des Sonnengottes Sûrya!“ 

Ôræ Baladeva Vidyâbhûõaëa kommentiert dazu:

viôâkhâ yamunâ-vapur iti vicâreëa
yamunâ-stutyâ tat-stutir, iti vidyâbhûõaëaå

„Ôræ Viôâkhâ wird als Verkörperung Ôræ Yamunâs angesehen. Wer also
zu Yamunâdevæ betet, betet damit zugleich auch zu Viôâkhâ.“
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Ôræ rûpa Gosvâmæ verfaßte ein Gebet zum ruhme Yamunâdevæs (Ôræ
Yamunâõøakam, Stava-mâlâ):

bhrâtur-antakasya pattane ‘bhipatti-hâriëæ
prekõayâti-pâpino ‘pi pâpa-sindhu-târiëæ

næra-mâdhuræbhir apy-aôeõa-citta-bandhinæ
mâç punâtu sarvadâravinda-bandhu nandinæ (1)

Möge Ôræ Yamunâdevæ, die Tochter des Sonnengottes, mich läutern. Sie
rettet jene, die sie berühren, davor, ins reich ihres Bruders hinabzugleiten –
ins finstere reich Yâmas, der die sündhaften Seelen nach dem Tod
bestraft. ihr bloßer anblick läßt die lasterhaften den Sumpf der Sünde
überqueren; ihr reines Wasser belebt einen jeden.

hâri-vâri-dhârayâbhimaëãitoru-khâëãavâ
puëãaræka-maëãalodyad-aëãajâli-tâëãavâ

snâna-kâma-pâmarogra-pâpa-sampada-andhinæ
mâç punâtu sarvadâravinda-bandhu-nandinæ (2)

Yamunâdevæs lauf schmückt indras gewaltigen khâëãava-Wald. auf
blühenden weißen lotosblumen tanzen jubilierende Vögel. Wer sich nur
wünscht, in ihre Fluten zu tauchen, dem werden die abscheulichsten
Sünden verziehen – möge diese Yamunâdevæ, die Tochter des
Sonnengottes, mich läutern.

ôækarâbhimîõøa-jantu-durvipâka-mardinæ
nanda-nandanântaraêga-bhakti-pûra-vardhinæ

tæra-saêgamâbhilâõi-maêgalânubandhinæ
mâç punâtu sarvadâravinda-bandhu-nandinæ (3)

ein Tropfen ihres Wassers – auf den kopf gesprenkelt – genügt, die
schlimmste untat zu tilgen. Sie läßt den Strom der Gottesliebe anschwel-
len und segnet jeden, der daran denkt, sich an ihren ufern niederzulassen.
Möge diese Yamunâdevæ, die Tochter des Sonnengottes, mich läutern.

dvæpa-cakravâla-juõøa-sapta-sindhu-bhedinæ
ôræ-mukunda-nirmitoru-divya-keli-vedinæ
kânti-kandalæbhir indranæla-vînda-nindinæ

mâç punâtu sarvadâravinda-bandhu-nandinæ (4)

Ôræ Yamunâ ist unendlich mächtig. Sie bahnt sich ihren Weg durch die
Ozeane, die die sieben kontinente umspülen, doch mischt sie sich nie wie
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gewöhnliche Flüsse. Sie kennt kîõëas tiefe, geheimnisvolle Spiele und
erweckt diese Spiele in solchen herzen, die sich ihrer Obhut anvertrauen.
ihre dunkel schimmernde Schönheit besiegt die Pracht der kostbaren
Saphire – möge diese Yamunâdevæ, die Tochter des Sonnengottes, mich
läutern.

mâthureëa maëãalena câruëâbhimaëãitâ
prema-naddha-vaiõëavâdhva-vardhanâya paëãitâ

ûrmi-dor-vilâsa padmanâbha-pâda-vandinæ
mâç punâtu sarvadâravinda-bandhu-nandinæ (5)

Geschmückt vom idyllischen land von Vraja, versteht sich Ôræ Yamunâ
darauf, den Gottgeweihten, die sie verehren, spontane und leuchtende
liebe zu schenken. Mit Wellen wie verspielten armen verehrt sie Ôræ
kîõëas lotosfüße. Möge diese Yamunâdevæ, die Tochter des Sonnengottes,
mich läutern.

ramya-tæra-rambhamâëa-go-kadamba-bhûõitâ
divya-gandha-bhâk-kadamba-puõpa-râji-rûõitâ
nanda-sûnu-bhakta-saêgha-saêgamâbhinandinæ

mâç punâtu sarvadâravinda-bandhu-nandinæ (6)

Muhende kühe säumen ihre weiten ufer, blühende kadambabäume
verbreiten Wohlgeruch. Yamunâdevæ empfindet Freude, wenn Ôræ kîõëas
geliebte Diener an ihren ufern zusammenkommen. Möge diese
Yamunâdevæ, die Tochter des Sonnengottes, mich läutern.

phulla-pakõa-mallikâkõa-haçsa-lakõa-kûjitâ
bhakti-viddha-deva-siddha-kinnarâli-pûjitâ

tæra-gandhavâha-gandha-janma-bandha-randhinæ
mâç punâtu sarvadâravinda-bandhu-nandinæ (7)

laut erschallen die Stimmen der Schwäne, die sich im duftenden
Wasser tummeln. Die himmlischen, die vollkommenen Weisen und die
gottergebenen Menschen verehren sie in einigkeit. Wen immer die sanfte
Brise streift, die über ihren kühlen Fluten dahinweht, der wird vom rad
der Geburten und Tode befreit – möge diese Yamunâdevæ, die Tochter des
Sonnengottes, mich läutern. 

cid-vilâsa-vâri-pûra-bhûr-bhuvaå-svar-âpinæ
kærtitâpi durmadoru-pâpa-marma-tâpinæ

ballavendra-nandanâêgarâga-bhaêga-gandhinæ
mâç punâtu sarvadâravinda-bandhu-nandinæ (8)

78 Ôræ Manaå-Ôikõâ



Während sie durch die drei Welten fließt, verteilt sie das Wissen der
Transzendenz. ihre herrlichkeit zu preisen, verbrennt Berge von Sünden
zu asche. Sandelholzpaste von kîõëas körper, der sich in ihr Seiner Spiele
erfreut, löst sich auf, und darum liegt über ihr ein zauberhafter Duft. Möge
diese Yamunâdevæ, die Tochter des Sonnengottes, mich läutern.

tuõøa-buddhir-aõøakena nirmalormi-ceõøitâm
tvâm anena bhânu-putri! sarva-deva-veõøitâm
yaå stavæti vardhayasva sarva-pâpa-mocane

bhakti-pûram asya devi! puëãaræka-locane (9)

Oh Tochter der Sonne! Oh Göttin, Ôræ Yamunâ, mit deinen mächtigen,
läuternden Wellen! alle halbgötter stehen dir zur Seite! Segne den
aufrichtigen, der diese hymne dir zu ehren vorträgt: laß seinen Fluß der
bhakti zum Strom anwachsen, einem Strom der liebe zum lotosäugigen
kîõëa, der die Sünde vertreibt! Dies ist mein Gebet zu deinen lotosfüßen! 

(5)Priyasaro tat-prekõâ-lalita-rati-datve (smara): erinnere dich an Ôræ
Râdhâ-kuëãa: er ist derjenige, der uns vor das junge Paar bringen und
uns liebe für Sie gewähren kann

Man sollte darüber meditieren, daß Ôræ râdhâ-kuëãa freigebig rati ver-
teilt: mit Gebeten wie diesem aus raghunâtha Dâsa Gosvâmæs Vilâpa-
kusumâñjali (98):

he ôræ sarovara! sadâ tvayi sâ madæôâ
preõøhena sârddham iha khelati kâmaraêgaiå

tvañcet priyât priyam atæva tayor itæ mâç
hâ darôayâdya kîpayâ mama jævitaç tâm

„Ôræ râdhâ-kuëãa! an deinen ufern genießt meine herrin ihre
abenteuer mit kîõëa, und deswegen schätzen die beiden dich über alles!
Sei so gütig und laß mich Ôræ râdhâ erblicken – Sie ist der Schatz meines
lebens!“ 

(6) Gebete zu viôâkhâ um Ôræ Râdhâ-kîõëas audienz und Ihre liebe

kõaëam api tava saêga na tyajed eva devæ
tvam asi sama-vayas tvân-narmabhûmir yad asyâå

iti sumukhi viôâkhe darôayitvâ mad-æôâç
mama viraha-hatâyâå prâëa-rakõaç kuruõva

Vilâpa-kusumâñjali (99)

„Viôâkhâ, du Schöne! Du und meine herrin Ôræ râdhâ, ihr seid auf die
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Stunde gleich alt und auch sonst unzertrennlich – Ôræ râdhikâ mag keinen
Moment ohne dich sein! ich aber bin fern von ihr und darum unglücklich
und niedergeschlagen! Bitte rette mich, rette mein leben! nimm mich bei
der hand und führe mich zu ihren lotosfüßen!“

(7) Girindrau lalita-rati-datve (smara): erinnere dich an Girirâja
Govardhana, den göttlichen Berg, der ebenfalls liebe schenkt

in seinem Ôræ Govardhana-vâsa-prârthanâ-daôakam (Vers 8, Ôræ
Stavâvalæ) betet Ôræ raghunâtha Dâsa Gosvâmæ darum, am Ôræ Govardhana
wohnen zu dürfen:

giri-nîpa! hari-dâsa-ôreëi-varyeti-nâmâ-
mîtam idam uditaç ôræ-râdhikâ-vaktra-candrât
vraja-nava-tilakatve kœpta! vedaiå sphuøaç me

nija-nikaøa-nivâsaç dehi govardhana! tvam

„Oh Girirâja Govardhana! es war Ôræ râdhikâ selbst, die mit ihrem
lotosmund jene Worte sprach: „hantâyam adrir abalâ haridâsa-varyaå –
liebe Freundinnen, dieser Berg ist von allen Geweihten haris der beste!“
Darum preisen dich alle Veden als den leuchtenden Tilaka auf Vrajas
Stirn. Du könig der Berge, bitte laß mich an deinem Fuße leben.“

Ôræ raghunâtha Dâsa Gosvâmæ will am Govardhana leben, damit dieser
rati in sein herz pflanzen möge. Durch Betrachten, erinnern und Preisen
Ôræ râdhâ-kuëãas und Girirâja Govardhanas kann jene liebe sprießen, die
von spontaner anhaftung an kîõëa gekennzeichnet ist. alle Schauplätze
von kîõëas Spielen sind in der lage, diese liebe zu vergeben und darum
wird sich der Praktizierende mit tiefer zuneigung an sie erinnern. 
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ZehNteS MaNtRa

riTa& GaaEr=I-l=Ile= AiPa TaPaiTa SaaENdYaR ik==r<aE"
XacI-l==+MaI-SaTYaa" Pair>aviTa SaaE>aaGYavl==NaE" )

vXaIk==arEXcNd]avil==Mau%-NavINav]JaSaTaI"
i+aPaTYaaraÛa Taa& hirdiYaTaraDaa& >aJa MaNa" ))10))

ratiç gauræ-læle api tapati saundarya kiraëaiå
ôacæ-lakõmæ-satyâå paribhavati saubhâgya-valanaiå
vaôæ-kâraiô candrâvali-mukha-navæna-vraja-satæå

kõipaty ârâd yâ tâç hari-dayita-râdhâç bhaja manaå

manaå – Oh Geist; bhaja – verehre; tâç – Sie, râdhâç – Ôræ râdhâ; hari-
dayita – die Geliebte Ôræ kîõëas; yâ – welche; rati – ratidevæ, die Frau des
liebesgottes kâmadeva; gauræ – Gaurædevæ, die Frau Ôivas; api – und; læle –
lælâdevæ, die persönliche energie nârâyaëas; saundarya-kiraëaiå – durch
die Strahlen ihrer Schönheit; tapati – versengt; ôacæ – (welche) Ôacædevæ,
die Frau könig indras; lakõmæ – lakõmædevæ, die ewige Gefährtin
nârâyaëas; satyâå – (und) Satyabhâmâdevæ, eine von kîõëas haupt-
königinnen in Dvârakâ; saubhâgya-valanaiå – durch den reichtum ihres
Glücks; paribhavati – beschämt; navæna-vraja-satæå – (und welche) die
keuschen, jungen Mädchen von Vraja; candrâvalæ-mukha – angeführt von
candrâvalæ; vaôæ-karaiå – durch ihre eigenschaft, kîõëa zu beherrschen;
ârât – weit hinter sich; kõipaty – läßt.

(Ohne zuflucht bei Ôræmatæ râdhârânæ zu suchen, kîõëas innerer
energie, kann niemand den ursprung und die höchste Wahrheit in gan-
zer Fülle verstehen; deshalb:)
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oh Geist! Gib auf, woran du noch in alter Schwäche hängst und
verehre einfach Ôræ kîõëas geliebte Râdhâ! Rati, Gauræ und lælâ
vergehen in den Strahlen Ihrer Schönheit; Ôacæ, lakõmæ und
Satyabhâmâ verblassen vor Ihrem Glück. Selbst der Stolz der keu-
schen Mädchen von vraja – allen voran Candrâvalæ – wird gebro-
chen, denn Sie allein kann kîõëa vollends unter Ihre herrschaft
bringen. Ôræmatæ Râdhikâ ist Ôræ kîõëa lieber als irgend jemand
sonst. 

(1) einzigartige Râdhikâ
im Ôræ Ujjvala-nælamaëi (Ôræ Râdhâ-prakaraëa 4.11-15) erwähnt Ôræ

rûpa Gosvâmæ Ôræmatæ râdhikâs fünfundzwanzig herausragende
eigenschaften:

atha vîndâvaneôvaryâå kærtyante pravarâ guëâå
madhureyaç nava-vayâô-calâpâêgojjvala-smitâ (11)

câru-saubhâgya-rekhâãhyâ gandhonmâdita-mâdhavâ
saêgæta-prasarâbhijñâ ramya-vâk narma-paëãitâ (12)

vinætâ karuëâ-pûrëâ vidagdhâ pâøavânvitâ
lajjâôælâ sumaryâdâ dhairyâ gâmbhærya-ôâlinæ (13)

suvilâsâ mahâbhâva paramotkarõa-tarõiëæ
gokula-prema vasatir jagac-chreëæ lasad yaôâå (14)

gurvarpita guru-snehâ sakhæ-praëayitâ-vaôâ
kîõëa-priyâvalæ-mukhyâ santatâôrava-keôavâ

bahunâ kiç guëâs-tasyâå saêkhâtætâ harer iva (15)

„Folgende eigenschaften sind in Ôræmatæ râdhikâ, der königin
Vîndâvanas, besonders ausgeprägt: (1) madhurâ – Sie ist bezaubernd, (2)
nava-vayâå – Sie ist ewig jung, (3) calâpâêgâ – Sie wirft Seitenblicke aus
ruhelosen augen, (4) ujjvala-smitâ – Sie schenkt ein strahlendes lächeln,
(5) câru-saubhâgya-rekhâãhyâ – ihre Füße und anderen Glieder zeichnen
glückbringende linien, 6) gandhonmâdi-ta-mâdhavâ – der Duft ihres
körpers macht kîõëa verrückt, (7) saêgæta-prasarâbhijñâ – Sie versteht es,
zu singen und zu musizieren, (8) ramya-vâk – Sie spricht anziehend, (9)
narma-paëãitâ – Sie ist schlagfertig und schalkhaft, (10) vinætâ – Sie ist
wohlerzogen und sittsam (11) karuëâ-pûrëâ – Sie ist barmherzig, (12)
vidagdhâ – Sie ist Meisterin in den vierundsechzig künsten und allen
arten des zeitvertreibs, (13) pâøavânvitâ – Sie ist schlau und geschickt,
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(14) lajjâôælâ – Sie ist schüchtern, (15) sumaryâdâ – Sie ist immer recht-
schaffen, (16) dhairyâ-ôâlinæ – Sie ist duldsam, (17) gâmbhærya-ôâlinæ – Sie
ist ernst und tief, (18) suvilâsâ – Sie ist anmutig und voller weiblicher
reize, (19) mahâbhâva-paramotkarõa-tarõinæ – Sie zeigt ekstatische liebe
in ihrer höchsten Fülle, (20) gokula-prema-vasati – Sie wird von den
einwohnern Vrajas geliebt, (21) jagat-ôreëæ-lasad-yaôâ – ihr ruhm
erklingt im ganzen universum, (22) gurvarpita-guru-snehâ – Sie genießt
das Wohlwollen ihrer Älteren, (23) sakhæ-praëayitâ-vaôâ – Sie wird von
der liebe ihrer Freundinnen erobert, (24) kîõëa-priyâvalæ-mukhyâ – Sie ist
führend unter kîõëas Geliebten, und (25) santatâôravâ-keôava – Sie zieht
Ôræ kîõëa stets in ihren Bann.

Soll man noch mehr sagen? Wie Ôræ kîõëa schmücken Sie unbegrenzte
Tugenden.“

außerdem verrät das Ujjvala-nælamaëi (4.3–6):

tayor apy ubhayor madhye râdhikâ sarvathâdikâ
mahâbhâva-svarûpeyaç guëair ativaræyasæ (3)

„Ôræ râdhâ ist Ôræ candrâvalæ in jeder hinsicht überlegen. Ôræmatæ
râdhârânæ verkörpert die höchste Form der liebe zu Gott: ihre
herrlichkeit ist unerreicht.“

gopâlottara-tâpinyâç yad gândharveti viôrutâ
râdhety-îk pariôiõøe ca mâdhavena sahoditâ

atas-tadæya-mâhâtmyaç pâdme devarõinoditam (4)

„Die Veden behüten Ôræ râdhikâ wie einen kostbaren Schatz, und doch
lassen sie keinen zweifel an ihrer Stellung: Die Gopâlottara-tâpani verleiht
ihr den Titel „Gândharvâ“, der anhang des Îg Veda beschreibt Sie als
untrennbare Gefährtin Ôræ kîõëas24, und Ôræ nârada lobpreist Sie im
Padma Purâëa:“ 

yathâ râdhâ priyâ viõëos tasyâå kuëãaç priyaç tathâ
sarva-gopæõu saivaikâ viõëor atyanta-vallabhâ (5)

„unter all Seinen Gopæ-Freundinnen ist Ôræ kîõëa keine lieber als Ôræ
râdhikâ – sogar ihr See, râdhâ-kuëãa, steht ihm in gleicher Weise nahe.“

hlâdinæ yâ mahâ-ôaktiå sarva-ôakti-varæyasæ
tat-sâra-bhâva-rûpeyam iti tantre pratiõøhitâ (6)

„Die höchste energie, mahâ-ôakti, die auch hlâdinæ-ôakti, Freudenkraft,
genannt wird, ist allen anderen energien überlegen. und wie die Tantras
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bezeugen, ist die essenz dieser Freudenkraft niemand anders als Ôræ
râdhikâ.“

im Câøu-puõpâñjali (Stava-mâlâ) verherrlicht Ôræ rûpa Gosvâmæ Ôræ
râdhikâ: 

nava-gorocanâ-gauræç pravarendævarâmbharâm
maëi-stavaka-vidyoti-veëæ-vyâlâêganâ-phaëâm (1)

Oh königin Vîndâvanas, Dir gelten meine Gebete! Deine strahlende
haut schimmert golden wie Gorocanâ, Dein Sâræ blau wie dunkle
lotosblumen! Juwelen halten Deine langen, geflochtenen haare, sie
erscheinen wie die haube einer schwarzen Schlange.

upamâna-ghaøâ-mâna-prahâri-mukha-maëãalâç
navendu-nindi-bhâlodyat-kastûræ-tilaka-ôriyam (2)

Dein bezauberndes antlitz beschämt den stolzen Mond, den erblühten
lotos oder welche Schönheit man auch immer zu Vergleiche ziehen will.
Deine hohe Stirn ähnelt dem gerade aufgestiegenen halbmond und ist mit
Moschustilaka geschmückt. 

bhrû-jitânaêga-kodaëãâç lola-nælâlakâvalim
kajjalojjvalatâ-râjac-cakoræ-câru-locanâm (3)

Deine beiden geschwungenen Brauen verachten amors Bogen, in
Deiner schwarzen lockenpracht spielt der Wind. Deine mit kâjala bemal-
ten wunderschönen augen tanzen wie zwei junge cakorævögel.

tila-puõpâbha-nâsâgra-virâjad-vara-mauktikâm
adharoddhûta-bandhûkâç kundâlæ-bandhura-dvijâm (4)

Deine Sesamblüten-nasenspitze ziert eine schillernde Perle, tiefrot wie
Bandhûkâblumen leuchten Deine lippen. Deine strahlendweißen zähne
erinnern an reihen von Jasminknospen. 

sa-ratna-svarëa-râjæva-karëikâkîta-karëikâm
kastûræ-bindu-cibukâç ratna-graiveyakojjvalâm (5)

edelsteinschmuck verschönert Deine Ohren, ein Tupfer Moschus ziert
Dein kinn. an Deinem hals glitzert eine kette aus Juwelen.

divyâêgada-pariõvaêga-lasad-bhuja-mîëâlikâm
valâri-ratna-valaya-kalâlambi-kalâvikâm (6)
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an Deinen armen, fein und fest wie die Stengel der lotosblumen,
glänzen goldene Spangen; blaue, saphirene armreifen tönen lieblich bei
jeder Bewegung.

ratnâêguræyakollâsi-varâêguli-karâmbujâm
manohara-mahâ-hâra-vihâri-kuca-kuømalâm (7)

auf Deinen lotoshänden funkeln diamantene ringe; auf Deiner Brust
ein kostbares, betörendes Geschmeide.

româli-bhujagæ mûrddha-ratnâbha-taralâñcitâm
vali-trayæ-latâ-baddha-kõæëa-bhaêgura-madhyamâm (8)

Das hauptjuwel dieses Geschmeides fällt auf die linie feiner schwar-
zer härchen, die Deinen nabel kreuzt: man könnte meinen, es ruhe auf
dem haupt einer weiblichen Schlange. Deine zierliche Taille, leicht
geneigt durch das Gewicht Deiner Brüste, zeichnen drei linien, die sich
wie junge Pflänzchen ineinanderwinden.

maëi-sârasanâdhâra-visphâra-ôroëi-rodhasam
hema-rambhâ-madârambha-stambhanoru-yugâkîtim (9)

Deine breiten hüften umschlingt ein glitzernder, wertvoller Gürtel,
dessen Glöckchen leise schellen; Deine wohlgeformten Schenkel lassen
den goldenen Stamm des Pisangbaumes vor neid erblassen.

jânu-dyuti-jita-kõulla-pæta-ratna-samudgakâm
ôaran-næraja-nærâjya-mañjæra-viraëat-padâm (10)

Deine reizenden knie erinnern an kleine, runde Schmuckkästchen aus
gelbem Saphir; die roten lotosse des herbstes huldigen Deinen charman-
ten Füßen, an denen Fußglöckchen rhythmisch klingen.

râkendu-koøi-saundarya-jaitra-pâda-nakha-dyutim
aõøâbhiå sâttvikair bhâvair âkulæ-kîta-vigrahâm (11)

Der Glanz der nägel dieser lotosfüße besiegt den Schein von
Millionen von Monden; Dein ganzer körper erblüht in acht göttlichen
ekstasen.

mukundâêga-kîtâpâêgâm anaêgormi-taraêgitâm
tvâm ârabdha-ôriyânandâç vande vîndâvaneôvari (12)

Wünsche der Jugend wallen in Dir auf und Deine Seitenblicke fliegen
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zu Ôræ kîõëa – und wenn Du Dich dann mit ihm triffst, kennt Dein Glück
keine Grenzen mehr. aller ruhm sei Dir, aller ruhm sei Dir, oh königin
Vîndâvanas – alle Füllen entfalten sich in Dir!

ayi prodyan-mahâ-bhâva-mâdhuræ vihvalântare
aôeõa-nâyikâvasthâ-prâkaøyâdbhuta-ceõøite (13)

Der nektar Deines herzens fließt über, sobald die liebenden ekstasen
alle gemeinsam hervorbrechen. Weil die ganze Vielfalt weiblicher reize
sich in Dir vereint, ist jeder erstaunt beim anblick Deiner wundervollen
Gesten und Gefühle.

sarva-mâdhurya-viñcholæ-nirmañccita-padâmbuje
indirâ-mîgya-saundarya-sphurad-aêghri-nakhâñcale (14)

aller charme, alle Schönheit: alles, was eine Frau liebenswert macht,
residiert zu Deinen Füßen – die anmut, für die lakõmæ unentwegt betet,
entströmt diesen göttlichen lotosfüßen!

gokulendu-mukhæ-vînda-sæmantottaçsa-mañjari
lalitâdi-sakhæ-yûtha-jævâtu-smita-korake (15)

Du bist die Blütenkrone, das kronjuwel der Mädchen von Vraja; das
lebenselixier für Deine Freundinnen, angefangen mit Ôræ lalitâ.

caøulâpâêga-mâdhurya-bindûnmâdita-mâdhave
tâta-pâda-yaôaå stoma-kairavânanda-candrike (16)

Deine rastlosen Seitenblicke, Tropfen von nektar, treiben Ôræ kîõëa in
den Wahn. als ein zweiter Mond bringst Du die Blume Deines Vaters
ruhms zum erblühen.

apâra-karuëâ-pûra-pûritântar-mano-hrade
prasædâsmin jane devi nija-dâsya-spîhâ-juõi (17)

Dein herz, wie ein endloser Ozean, tritt über seine ufer und überflutet
die Welt mit Barmherzigkeit. Darum, Göttin, bitte finde Gefallen an die-
ser unwürdigen Seele, die sich sehnt, Deine Dienstmagd zu werden.

kaccit tvaç câøu-paøunâ tena goõøhendra-sûnunâ
prârthyamâna-calâpâêga-prasâdâ drakõyase mayâ? (18)

Sobald Dein zorn verfliegt, schmeichelt der listige kîõëa Dir mit
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honigsüßen Worten und bittet, bei Dir sein zu dürfen. Wann werde ich
zeuge sein, wie Du bei solchen Worten aufblühst und ihn mit
Seitenblicken bedeckst?

tvâç sâdhu mâdhavæ-puõpair mâdhavena kalâ-vidâ
prasâdhyamânâç svidyantæç væjayiõyâmy ahaç kada? (19)

Der talentierte kîõëa dekoriert Dich mit Mâdhavæblüten. Die
Berührung Seiner lotoshand läßt zeichen der ekstase sichtbar werden:
Dein ganzer körper ist in Schweiß gebadet. Wann werde ich Dir in sol-
chen Momenten mit einem Palmblatt sanft luft zufächeln?

keli-vistraçsino vakra-keôa-vîndasya sundari
saçskârâya kadâ devi janam etaç nidekõyasi? (20)
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nach Deiner Begegnung mit ihm ist Dein haar in unordnung geraten
und muß neu geflochten werden. Wann wirst Du diese ergebene Seele
beauftragen, solchen Dienst zu tun?

kadâ bimbhoõøhi tâmbûlaç mayâ tava mukhâmbuje
arpyamâëaç vrajâdhæôa-sûnur âcchidya bhokõyate? (21)

Du Mädchen mit tiefroten lippen! Wann werde ich eure neckischen
Spiele erleben: wie er das Betel, das ich Dir gereicht habe, aus Deinem
lotosmund nimmt und sich in Seinen steckt?

vraja-râja-kumâra-vallabhâ-kula-sæmanta-maëi prasida me
parivâra-gaëasya te yathâ padavæ me na davæyasæ bhavet (22)

Oh Ôræmatæ, kronjuwel unter Vrajendra-nandanas Geliebten! Bitte sei
so gütig und nimm mich in Deine Familie auf! Gewähre mir diese Gunst!

karuëâç muhur arthaye paraç tava vîndâvana cakravartini
api keôi-riporyayâ bhavet sa caøu-prârthana-bhâjanaç janaå (23)

Oh königin Vîndâvanas! Wieder und wieder falle ich Dir zu Füßen!
Sei mir barmherzig, bitte mach mich zu Deiner Dienerin! Wenn Ôræ kîõëa
nach einem Streit mit Dir in ungnade fällt, wird er mir schmeicheln und
mich um Mitleid ersuchen, denn er kennt mich als Deine enge Vertraute.
ich aber werde ihn bei der hand nehmen und zu Dir führen. Wann wird
mir solche Gunst zuteil?

imaç vîndâvaneôvaryâ jano yaå paøhati stavaç
câøu-puõpâñjaliç nâma sa syâd asyâå kîpâspadam (24)

Jene glückliche Seele, die vertrauensvoll dieses Câøu-puõpâñjali der
königin Vîndâvanas vorträgt, wird sehr bald von Ôræ râdhikâ gesegnet
werden!

Man verehrt Ôræmatæ râdhârânæ, indem man Gebete wie dieses rezitiert
und ihr dient. eine ähnliche Stimmung vermitteln auch Verse aus
raghunâtha Dâsa Gosvâmæs Vilâpa-kusumâñjali (101-102):

lakõmær yad-aêghri-kamalasya nakhâñcalasya
saundarya-bindum-api nârhati labdhum-æôe

sâ tvaç vidhâsyasi na cen-mama netradânaç
kiç jævitena mama duåkha-dâvâgni-dena?
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„Oh Ôræ râdhikâ, herrin meines lebens! Ôræ lakõmædevæ träumt von
einem Schimmer jener Schönheit, die von den Spitzen Deiner zehennägel
strahlt. Doch wenn Du meinen augen nicht erlaubst, Deine wunderschö-
ne Form zu erblicken, Deine Tugenden und Deine Spiele – welchen Wert
hat dann dieses elende leben? Der kummer darüber erdrückt meine
Seele; mein ganzes Dasein erscheint mir ein loderndes Feuer!“ 

âôâbharair amîta-sindhumayaiå kathañcit
kâlo mayâti-gamitaå kila sâmprataç hi

tvañcet kîpâç mayi vidhâsyasi naiva kiç me
prâëair vrajena ca varoru vakâriëâpi?

„Oh Mädchen von zierlicher Gestalt! Mein leben hängt an einem sei-
denen Faden, nur eines bewahrt mich vor dem sicheren Tod: die
hoffnung auf den nektarozean Deines Dienstes, die hoffnung, einmal Teil
Deiner Spiele zu sein. Wenn Du mir nicht barmherzig bist – was nützt mir
dieses öde leben? Was nützt es, in Vraja zu wohnen? Was nützt mir sogar
kîõëa selbst?“ 

ein Gottgeweihter kann sich glücklich schätzen, wenn rati,
zuneigung, wie sie die Vrajavâsæs verspüren, in seinem herzen erwacht
ist, denn es bedeutet, daß er vom herrn oder Seinem Geweihten gesegnet
wurde. Sein Guru, der selber spontane liebe erfährt, wird dem Sâdhaka
daraufhin seine spirituelle identität offenbaren und am Schüler ist es
dann, entsprechend begierig zu praktizieren: sich zuerst in die spirituelle
Obhut des Gurus zu begeben – unter die Führung der ewigen Gefährtin
kîõëas – und sich alsdann mit leib und Seele der Verehrung zu widmen.
Wenn er ausdauernd und unverdrossen chantet, betet und meditiert, führt
ihn der Guru schließlich in den Dienst einer der Freundinnen Ôræ
râdhikâs ein, und wenn er dieser Freundin ausreichend gedient und sie
erfreut hat, segnet sie ihn und er kann Ôræmatæ râdhârânæ von angesicht
zu angesicht sehen. Durch Ôræmatæ râdhârânæs Barmherzigkeit schließlich
wird er in den direkten Dienst des göttlichen Paares aufgenommen. 

all dies ist möglich – vorausgesetzt, der anwärter zeigt aufrichtige
Demut, intensives Verlangen und einen unbeirrbaren Geist. 
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elFteS MaNtRa
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TaidJYaa:Yaa-DYaaNa-é[Va<a-NaiTa-Pa&CaMa*TaiMad&

DaYaNNITYaa GaaeVaDaRNaMaNauidNa& TVa& >aJa MaNa" ))11))

samaç ôræ-rûpeëa smara-vivaôa-râdhâ-giribhîtor
vraje sâkõât-sevâ-labhana-vidhaye tad-gaëa-yujoå

tad-ijyâkhyâ-dhyâna-ôravaëa-nati-pañcâmîtam idaç
dhayan nætyâ govardhanam anudinaç tvaç bhaja manaå

manaå – Mein Geist; vidhaye – um (bezüglich der Methode); sâkõât-sevâ –
den direkten Dienst; smara-vivaôa – der von liebe berauschten; râdhâ-
giribhîtoå – Ôræ Ôræ râdhâ-Giridhâræ; tad-gaëa-yujoå – sowie ihrer
Gefährten; vraje – in Vraja; labhana – zu erhalten; tvam – (sollst) du; ôræ-
rûpeëa-samam – Ôræ rûpa folgend; idam – diesen; pañcâmîta – nektar aus
fünf zutaten; dhayan – trinken; tad-ijyâ – (nämlich) Sie verehren (arcana);
âkhyâ – ihre namen, Formen, eigenschaften und Spiele lobpreisen (saê-
kærtana); dhyâna – darüber meditieren; ôravaëa – darüber hören; nati –
(und) dich vor ihnen verneigen; govardhanam – (und außerdem) Ôræ
Govardhana; anudinam – jeden Tag; nætyâ – regelgerecht; bhaja – verehren.

(hier nun wird erklärt, worin hingebungsvolle Praxis im einzelnen
besteht.)

lieber Geist! um dem verliebten Paar Ôræ Râdhâ-Giridhâri leib-
haftig dienen zu können, zusammen mit Ihren ewigen Gefährten,
mußt du Ôræ Rûpa Gosvâmæ folgen und dich in hingabe üben –
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genauer gesagt, mußt du fünffachen Nektar trinken: das transzen-
dentale Paar verehren, Sie lobpreisen, dich an Sie erinnern, über
Sie hören und dich vor Ihnen verneigen. außerdem sollst du täg-
lich Ôræ Govardhana verehren, wie es die Regeln für bhakti vorse-
hen.

(1) Tad-gaëa-yujoå: Zusammen mit Ihren Gefährten
kîõëa umgibt sich stets mit Freunden wie Ôrædâma und Subala, und Ôræ

râdhikâ ist immer in Gesellschaft von Freundinnen wie lalitâ und
Viôâkhâ.

(2) Smara-vilâsa-vivaôa: vertieft in Ihre liebe
Ôræ râdhâ-Giridhâri sind voneinander restlos bezaubert. Dieser

austausch als Geliebte ist für Sie sogar noch genußreicher als die
Beziehung zu ihren eltern, Freunden und Dienern.

(3) Vraje sâkõât-sevâ-labhana: unmittelbar in vraja dienen können
Der Dienst auf der Praxisstufe, als Sâdhaka, ist im Grunde nur Übung.

Sobald die ausbildung abgeschlossen ist, das heißt, sobald man vollkom-
men wird, kann man Ôræ râdhâ-Govinda unmittelbar dienen: zunächst aus
einiger entfernung oder indirekt, unter Obhut einer Mañjaræ, dann unter
Ôræ râdhikâs Freundinnen und schließlich auch ganz direkt. Die Vielfalt
der Dienste zum göttlichen Paar ist endlos: man kann die Plätze herrich-
ten, an denen râdhâ und kîõëa sich treffen, zum Beispiel ihre Bettstatt,
man kann Blumengirlanden flechten, Betel zubereiten oder ihnen
kampfer anbieten. unzählige Dienerinnen finden erfüllung in ihren ganz
individuellen Diensten.

Direkter Dienst zu Ôræ râdhâ-Govinda ist nur im ewigen, spirituellen
körper möglich, bedingte Seelen mit ihrem materiellen groben und feinen
körper können sich ihnen nicht nähern. Das kosten der transzendentalen
liebesbeziehung macht Dienen zum immerfrischen Freudenfest, der
Gottgeweihte genießt grenzenloses, vollkommenes Glück und seine
Freude am Dienen ist so groß, daß er gar nicht auf den Gedanken kommt,
nach eigenem Genuß zu suchen. er bleibt gänzlich unberührt von Sorgen
und Ängsten, wie die bedingte Seele sie kennt. Man mag fragen, ob der
reine Gottgeweihte nicht auch gelegentlich leidet, zum Beispiel unter der
Trennung von râdhâ-kîõëa – aber solch transzendentaler Trennungs -
schmerz ist eine umwandlung spiritueller ekstase und mit dem leid, wie
wir es aus materiellen Beziehungen kennen, nicht im geringsten zu ver-
gleichen. 
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(4) Ôræ Rûpeëa-samam: Ôræ Rûpa folgend
Für râgânugâ-Sâdhakas, die sich wünschen, kîõëas Geliebte zu wer-

den, hat der leuchtende lehrer des madhura-rasa, Ôræ rûpa Gosvâmæ, die
anleitung in seinen Büchern hinterlassen: im Ôræ Bhakti-rasâmîta-sindhu,
Ôræ Ujjvala-nælamaëi und anderen. Ôræ raghunâtha Dâsa Gosvâmæ weist sei-
nen Geist an, Ôræ rûpa Gosvâmæs Praxis und Methodik anzunehmen und
den fünfgestaltigen nektar der hingabe zu trinken. Ôræ rûpa Gosvâmæ
schreibt im Bhakti-rasâmîta-sindhu (1.2.90-93):

ôraddhâ viôeõataå prætiå ôræ mûrter-aêghri-sevane

ôræmad-bhâgavatârthânâm âsvâdo rasikaiå saha
sajâtæyâôaye snigdhe sâdhau saêgaå svato vare

nâma-saêkærtanaç ôræman-mathurâ-maëãale sthitiå

aêgânâç pañcakasyâsya pûrvaç vilikhitasya ca
nikhila ôraiõøhya bodhâya punar apy atra kærtanam

„(1) Die Bildgestalt mit Vertrauen und liebe verehren; (2) das Ôræmad
Bhâgavatam von verwirklichten Seelen hören; (3) mit Gottgeweihten
umgang pflegen: insbesondere mit solchen, die fortgeschrittener sind als
man selbst, die einem zugeneigt sind und die mit gleicher Geisteshaltung
dienen; (4) die heiligen namen des herrn chanten und ihn lobpreisen;
und (5) in Vraja leben – diese fünf arten hingebungsvollen Dienens,
obwohl schon früher aufgeführt, sollen hier noch einmal genannt sein,
denn sie sind allen anderen bhakti-Praktiken überlegen.“

(5) Ijyâ: Die Bildgestalt verehren
Dazu gehört der direkte Dienst zur Bildgestalt, dazu gehört aber auch,

den verschiedenen Fastentagen wie ekâdaôæ zu folgen, tulasæ-halskette
und tilaka-zeichen zu tragen, caraëâmîta und mahâ-prasâda zu ehren,
Gelübde wie das kârttika-vrata einzuhalten und der tulasæ-Pflanze zu die-
nen.

(6) Âkhyâ: lobpreis
lobpreis beinhaltet, die bhakti-Schriften zu studieren, von Vaiõëavas

über kîõëa zu hören und dann darüber zu sprechen, und über kîõëas
ruhm zu singen: über Seine namen, Formen, eigenschaften und Spiele.

(7) Dhyâna: Meditation
normalerweise bezeichnet dhyâna eine konkrete Stufe der Meditation,

hier aber ist damit Meditationspraxis an sich gemeint. Was zum Meditieren
gehört, erklärt Ôræ Jæva Gosvâmæ im Bhakti-sandharbha (Anuccheda 278):
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smaraëaç manasânusandhânam. atha pûrvavat krama-sopâna-rætyâ
sukha-labhyaç guëa-parikara-sevâ-lælâ smaraëañ-cânusandheyam. tad-idam
smaraëaç pañca-vidham – yat-kiñcid-anusandhânaç smaraëam. sarvataô-
cit tam-âkîõya sâmânyâkâreëa manodhâraëaç dhâraëâ. viôeõato rûpâdi
cintanaç dhyânam. amîta-dhârâvadanavacchinnaç tad-dhruvânusmîtiå.
dhyeyamâtra sphûraëaç samâdhir iti.

„Den Geist auf die Transzendenz zu richten, wird Meditation (sma-
raëa) genannt. Wie zuvor beschrieben, soll man sich schrittweise im
Meditieren üben: zuerst über kîõëas namen nachsinnen, dann über Seine
Gestalt und dann allmählich über Seine eigenschaften, Gefährten, Dienste
und Spiele. Man unterscheidet dabei fünf Stufen:

(1) einfach über kîõëas namen oder Seine Form näher nachzuden-
ken, nennt man smaraëa. (2) Den Geist vom Äußeren abzuwenden und
auf kîõëas namen, Formen, eigenschaften usw. zu fixieren, nennt man
dhârana. (3) noch tieferes erinnern von spezifischen aspekten kîõëas
wird dhyâna genannt. (4) Wenn die erinnerung ununterbrochenen wird
und als steter Strom von nektar fließt, heißt sie dhruvânusmîti, und (5)
tiefste Versenkung schließlich, bei der sich im herzen nichts mehr befin-
det außer dem Meditationsobjekt, nennt man samâdhi.“

(8) Ôravaëa: hören
Über den namen des höchsten, Seine Gestalt, eigenschaften und

Spiele von reinen Gottgeweihten zu hören, heißt ôravaëa. Dafür kann man
sich beispielsweise zu fortgeschrittenen Vaiõëavas gesellen, die allabend-
lich aus bhakti-Schriften lesen.

(9) Nati: Sich verneigen
Sich vor der Bildgestalt langausgestreckt zu Boden werfen oder sich

vor den Orten zu verneigen, an denen der herr Seine Spiele abhielt und
an denen die erinnerung an ihn wach wird, fällt unter die rubrik von nati. 

(10) Govardhanaç bhaja: Ôræ Govardhana verehren
Ôræ raghunâtha Dâsa Gosvâmæ spricht hier zwar seinen Geist an, aber

genaugenommen spricht er zu uns allen. Der höchste herr, Ôræ caitanya
Mahâprabhu, verehrte eigenhändig einen Stein vom Govardhana, den er
später in raghunâtha Dâsa Gosvâmæs treue hände gab. Ôræ Dâsa Gosvâmæ
schrieb (Stavâvalæ, Ôræ Gaurâêga-stava-kalpataru, Vers 11):

mahâ-sampad-dârâd-api patitam uddhîtya kîpayâ
svarûpe yaå svæye kujanam api mâç nyasya muditaå

uro-guñjâhâraç priyam api ca gorvardhana-ôilâç
dadau me gaurâêgo hîdaya udayan mâç madayati
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„Obwohl ich abscheulich und tief gefallen bin, kam Ôræ Gaurâêgas
Gnade über mich. er rettete mich vor reichtum und materiellem leben.
er gab mich freudig in die hände Seines Getreuen, Ôræ Svarûpa Dâmodara.
und weil er mir zugetan war, überließ er mir die Guñjâkette, die Seinen
eigenen hals geschmückt hatte und Seinen eigenen Govardhana-ôilâ.
Möge dieser Gaurâêgadeva in meinem herzen erscheinen – möge ich
diese Glückseligkeit erfahren!“

Ôræ Govardhana zu verehren, bedeutet für den Sâdhaka zweierlei.
„Die Steine des Govardhana sind kîõëas direkte Manifestation. Ôræ

raghunâtha Dâsa Gosvâmæ wohnte stets an seinem Fuße am râdhâ-kuëãa
und ging niemals anderswo hin, und auch ich werde niemals meinen Fuß
von dort fortsetzen!“ Dieser entschluß, am Govardhana zu leben, ist die
eine art, den heiligen hügel zu würdigen, und die andere ist, seine Steine
als genauso transzendental wie die Bildgestalt anzusehen und nach bhakti-
richtlinien zu verehren. Genaugenommen bedeutet „am Govardhana
leben“ an irgendeinem der Schauplätze von kîõëas Spielen in Vraja zu
leben und Ôræ râdhâ-kîõëa mit liebe zu dienen. Ôræ rûpa Gosvâmæ hatte
uns angewiesen, im Gebiet von Vraja zu leben; deswegen sind beide
aussagen nicht voneinander verschieden.

(11) Nætyâ: In Übereinstimmung mit den bhakti-Regeln
Man sollte nicht denken, weil das Wort „næti – regeln“ gebraucht wird,

sei hier vom geregelten Pfad, von vaidhæ-bhakti, die rede. Sâdhakas, die für
vaidhæ-bhakti qualifiziert sind, folgen ihren regeln und Vorschriften, und
râgânugâ-Sâdhakas folgen ebenfalls regeln und Vorschriften, aber denen
für râgânugâ-bhakti.
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ZwölFteS MaNtRa
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manaå-ôikõâ-daikâdaôaka-varam etan madhurayâ
girâ gâyaty uccaiå samadhi-gata-sarvârtha-tati yaå

sa-yûthaå ôræ-rûpânuga iha bhavan gokula-vane
jano râdhâ-kîõëâtula-bhajana ratnaç sa labhate

yaå-janaå – derjenige, der; iha-gokula-vane – hier im Wald von Gokula;
ôræ-rûpânugaå – ein nachfolger Ôræ rûpa Gosvâmæs; sa-yûthaå – und seiner
nachfolger; bhavan – wird; madhurayâ-girâ – (und) mit lieblicher Stimme;
uccaiå – laut; etat – diese; varam –wunderbaren; ekâdaôaka – elf Verse;
gâyati – singt; manaå-ôikõâ-da – welche den Geist belehren; sarva –
(dabei) deren alle; artha-tati –Bedeutungen; samadhi-gata – gründlich ver-
stehend; atula – (diese Person) wird das unvergleichliche; bhajana-ratnam –
Juwel der Verehrung; râdhâ-kîõëa – Ôræ râdhâ-kîõëas; labhate – erhalten;

(um deutlich zu machen, daß er mit seinen Gebeten nicht nur seinen
eigenen Geist belehrt, bietet Ôræ raghunâtha Dâsa Gosvâmæ eine Segnung
an: er will die Gottgeweihten inspirieren, Ôræ Manaå-ôikõâ zu rezitieren
und zu studieren.)

„jedem, der in Ôræ Rûpas und seiner Nachfolger Fußstapfen tritt –
der im wald von Gokula lebt und diese erhabenen elf verse laut
und mit hingabe singt, mit vollem wissen um ihre Bedeutung –
dem winkt das juwel von Râdhâs und kîõëas Dienst als lohn!“
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(1) Sa-yûtha: Mit seinen Gefährten
Das Wort „sa-yûtha – in seinem kreis“ bedeutet, daß man Führung

und Obhut bei rûpa Gosvâmæs nachfolgern suchen soll, besonders bei
denjenigen, die Gleiches fühlen und wünschen wie man selbst, die fortge-
schritten sind und deren zuneigung man sich sicher ist. 

Ôræ lalitâdevæ und andere Gopæs sind eigenständige Geliebte kîõëas mit
ihrem eigenen kreis von Freundinnen – nichtsdestoweniger folgen sie alle
gehorsam Ôræ râdhikâ. ebenso kann auch ein fortgeschrittener Guru viele
Schüler unter sich haben – dennoch sind sie alle gemeinsam nachfolger
Ôræ rûpa Gosvâmæs. 

Ôræ Ujjvala-nælamaëi (Hari-priyâ prakaraëa 3.61) erklärt:

yûthâdhipâtve ‘py aucityaç dadhânâ lalitâdayaå
sveõøa-râdhâdibhâvasya lobhât sakhya-ruciç dadhuå

„Ôræ lalitâ und andere führende Gopæs sind hinreichend kompetent
und stehen selber vielen Gopæs vor. Dennoch wollen sie mehr als alles
andere Ôræ râdhikâ glücklich sehen: es ist ihnen lieber, ihr zu assistieren,
als sich allein mit kîõëa zu vergnügen.“

(2) Rûpânuga – Ôræ Rûpa Gosvâmæ nachfolgen
Ôræ rûpa Gosvâmæ – auf Ôræ Mahâprabhus anweisung hin – offenbarte

die Prinzipien, die transzendentaler liebe zugrunde liegen und gab selbst
das ideale Beispiel für die Verehrung in der Stimmung von Vraja. alle ver-
wirklichten lehrer nach ihm, wie Ôræ Jæva Gosvâmæ und Ôræ raghunâtha
Dâsa Gosvâmæ, folgten seinen Grundsätzen. es ihnen in Praxis und
Methodik gleich zu tun, nennt man rûpânuga-bhajana: „rûpa Gosvâmæ
nachfolgen.“

(3) Gokulavane: Im wald von Gokula
Der „Wald von Gokula“ ist ein anderer name für Ôræ Vîndâvana – alle

Schauplätze von kîõëas Spielen im Gebiet von Vraja oder Mathurâ sind
dabei mit eingeschlossen. Ôræ rûpa Gosvâmæ lobpreist die Stadt oder das
land Mathurâ im Ôræ Mathurâ-stava (Stava-mâlâ):

mukter-govinda-bhakter-vitaraëa-caturaç sac-cid-ânanda-rûpaç
yasyâç vidyoti vidyâ-yugalam-udayate târakaç pârakañca
kîõëasyotpatti-lælâ-khanirakhila jagan-mauli-ratnasya sâ te

vaikuëøhâd yâ pratiõøhâ prathayatu mathurâ maêgalânâç kalâpam (1)

Ôræ Mathurâ versteht es, Befreiung zu gewähren: in Form von liebe zu
Govindas lotosfüßen. Sie läßt die leidenden Seelen den materiellen Ozean
überqueren und schenkt ihnen reine kîõëa-prema – anders ausgedrückt,
schenkt sie zwei arten von Wissen: das Wissen, überzusetzen, und das
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Wissen, sein ziel zu erreichen. Sie ist der großartigste Pilgerort im
universum, weil kîõëa hier Seine kindheit verlebte und göttliche Spiele
genoß. Möge diese Mathurâdevæ, selbst von Ôræ Vaikuëøha verehrt, euch
mit allem Glück segnen!“ 

koøændu-spaõøa-kântæ rabhasa-yuta bhava-kleôa-yodhair-ayodhyâ
mâyâ-vitrâsivâsâ muni-hîdayam-uõo divya-lælâå sravantæ

sâôæå kâôæôamukhyâmarapatibhiralaç prârthita-dvârakâryâ
vaikuëøhod-gæta-kærttir-diôatu madhupuræ prema-bhakti-ôriyaç vaå (2)

Sie strahlt heller als Millionen von Monden; die fünf furchtbaren
Feinde dieser Welt – allen voran unwissenheit – getrauen sich nicht in
ihre nähe, wer also hier lebt, wird rasch von allen leiden frei. Die
himmlischen schicken Mathurâs Bewohnern niemals ungemach, denn sie
kennen deren herrlichkeit. Ôræ kîõëas Spiele, die sogar selbstverwirk   -
lichte Weise aus der Fassung bringen, finden hier ewiglich statt; sie erfüllt
denen, die sie verehren, alle Wünsche und der große Ôiva, im Gefolge
anderer Götter, kann sich gar nicht genug anbieten, sie zu beschützen.
Möge diese Mathurâdevæ, von Ôræ Varâhadeva gepriesen, euch mit reiner
liebe segnen!

bæjaç mukti-taror-anartha-paøalæ nistârakaç târakaç
dhâma prema-rasasya vañchita-dhurâ saçpârakaç pârakam

etad-yatra nivâsinâm-udayate cic-chakti-vîtti-dvayaç
mathmâtu vyasanâni mâthupuræ sâ vaå ôriyañ ca kriyât (3)

Ôræ Mathurâ ist der Same des mukti-Baumes. Sie treibt allen Schmutz
und unrat aus dem herzen, sie beschützt vor allem unglück und sie
beherbergt alle Vielfalt göttlicher liebe. Sie erfüllt jeden denkbaren
Wunsch: so etwa, daß unser herz allein für kîõëa schlagen möge. Sie
manifestiert kîõëas Wissensenergie in zweifacher Weise. Möge diese
Mathurâdevæ dich von Sünde befreien! Möge sie dein ganzes Wesen wan-
deln und dich mit reiner liebe segnen! 

adyâvanti! patad-grahaç kuru kare mâye! ôanair-væjaya
cchatraç kañci! gîhâëa kâôi! purataå pâdû-yugaç dhâraya

nâyodhye! bhaja sambhramaç stuti-kathâç nodgâraya dvârake!
devæyaç bhavatæõu hanta mathurâ dîõøi-prasâdaç dadhe (4)

avantæ, bring die Schale für gekauten Betel! Mâyâpuræ, nimm den
câmara und fächele luft! Du, kâñcæ, halt den Schirm und schütze vor der
Sonne und du kâôæ, sollst nach vorne kommen, die hölzernen Sandalen in
der hand! ayodhyâ, sei unbesorgt, auch du darfst heute zu Diensten sein,
und du, Dvârakâpuræ, kannst jetzt mit deinen Gebeten enden, denn die
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königin Ôræ kîõëas, Ôræ Mathurâdevæ, ist mit euch, ihren Dienerinnen,
zufrieden!

Gleichfalls im Stava-mâlâ (Ôræ Vîndâvanâõøakam) verherrlicht Ôræ rûpa
Gosvâmæ Ôræ Vîndâvana:

mukunda-muralæ-rava-ôravaëa-phulla-hîd-vallavæ-
kadambaka karambita-prati-kadamba-kuñjântarâ

kalinda-giri-nandinæ-kamala-kandalândolinâ
sugandhir anilena me ôaraëam astu vîndâøavæ (1)

Überall in Ôræ Vîndâvanas üppigen kadambahainen singen frohe
Gopæs, berauscht von kîõëas Flötenspiel. Vîndâvanas Wälder duften ver-
führerisch – und sie duften noch mehr, wenn der sanfte Wind, der von der
Yamunâ herüberweht, den Blütenstaub der weißen lotosblumen mit sich
trägt. Möge dieses Vîndâvana meine zuflucht sein!

vikuëøha-pura-saçôrayâd vipinato ‘pi niåôreyasât
sahasra-guëitâç ôriyaç praduhatæ rasa-ôreyasæm

catur-mukha-mukhair api spîhita-târëa-dehodbhavâ
jagad-gurubhir-agrimaiå ôaraëam astu vîndâøavæ (2)

Ôræ Vîndâvana schenkt den Schatz der höchsten liebe – so viel glorrei-
cher als Befreiung – und ist darum tausendmal mehr segensreich als
Vaikuëøha. Selbst Brahmâ mit seinen vier häuptern, der lehrer der Welt,
betet, hier geboren zu werden, und sei es als ein Sträuchlein oder ein
halm. Möge dieses Vîndâvana meine zuflucht sein!

anârata-vikasvara-vratati-puñja-puõpâvalæ-
visâri-vara-saurabhodgama-ramâ-camatkâriëæ

amanda-makaranda-bhîd-viøapi-vînda-vandæ-kîta-
dvirepha-kula-vanditâ ôaraëam astu vîndâøavæ (3)

Über Vîndâvana liegt ein lieblicher Duft, der sich in alle richtungen
ausbreitet und lakõmædevæ in Staunen versetzt. Die Bäume vergießen
nektar im Überfluß. ist nicht das Summen der Bienen, die um die
Blütenfülle schwärmen, ein lobgesang auf dieses land? Möge dieses
Vîndâvana meine zuflucht sein! 

kõaëadyuti-ghana-ôriyor vraja-navæna-yûnoå padaiå
suvalghubhir alaêkîtâ lalita-lakõma-lakõmæ-bharaiå

tayor nakhara-maëãalæ-ôikhara-keli-caryocitair
vîtâ-kiôalayâêkuraiå ôaraëam astu vîndâøavæ (4)
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in Vîndâvana trifft man auf Ôræ râdhâ-Govinda – fast erscheinen Sie,
als leuchte ein Blitz in einer Monsunwolke. Überall schmücken zeichen
wie der Blitz und der hirtenstab den Boden: abdrücke von den
lotosfüßen des jung verliebten Paars. Frische knospen und Triebe in ihrer
Schönheit wetteifern mit den nägeln jener lotosfüße. Möge dieses
Vîndâvana meine zuflucht sein.

vrajendra sakha-nandinæ ôubhatarâdhikâra-kriyâ-
prabhâvaja-sukhotsava-sphurita-jaêgama-sthâvarâ
pralamba-damanânuja-dhvanita vaçôækâ-kâkalæ-

rasajña-mîga-maëãalâ ôaraëam astu vîndâøavæ (5)

als ein Dienst zu Ôræ râdhikâ, der Tochter Mahârâja Vîõabhânus,
beglückt die Göttin Vîndâvanas, was immer hier wächst und sich regt: sie
dirigiert alle Wesen, Ôræ râdhâ-kîõëas Freudenfest zu verschönern.
herden von rehen ziehen furchtlos umher, sie kosten den süßen klang
der Flöte, die der kleine Bruder Ôræ Baladevas spielt – jenes Baladevas, der
den Pralambadämon bezwang. Möge dieses Vîndâvana meine zuflucht
sein. 

amanda-mudirârvudâbhyadhika-mâdhuræ-medura-
vrajendra-suta-vækõaëonnaøita-næla-kaëøhotkarâ

dineôa-suhîd-âtmajâ-kîta-nijâbhimânollasal-
latâ-khaga-mîgâêganâ ôaraëam astu vîndâøavæ (6)

in Vîndâvana tanzen Pfauen in großem Jubel, berauscht von kîõëas
dunkel schimmerndem körper, den sie mit einer Wolke verwechseln. aus
tiefer liebe zu diesem land verkündet Ôræ râdhâ: „Dieses Vîndâvana ist
Mein!“ Damit erklärt Sie den Sieg der Weiblichkeit und entzückt alle
Pflanzen, rehe und Vogelweibchen. Möge dieses Vîndâvana meine
zuflucht sein.

agaëya-guëa-nâgaræ-gaëa-gariõøha-gândharvikâ
manoja-raëa-câturæ-piôuna-kuñja-puñjojjvalâ

jagat-traya-kalâ-guror lalita-lâsya-valgat-pada-
prayoga-vidhi-sâkõiëæ ôaranam astu vîndâøavæ (7)

Die haine Vîndâvanas geben zeugnis von Ôræ râdhikâs list und
Geschick, und von ihrer kunstfertigkeit in den Belangen der liebe.
Vîndâvana kostet täglich den göttlichen Tanz Ôræ kîõëas, des Meisters
aller schönen künste. Möge dieses Vîndâvana meine zuflucht sein. 
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variõøha-hari-dâsatâ-pada-samîddha-govardhanâ
madhûdvaha-vadhû-camatkîti-nivâsa râsa-sthalâ
agûãha-gahana-ôriyo madhurima vrajanojjvalâ

vrajasya sahajena me ôaraëam astu vîndâøavæ (8)

in Vîndâvana thront in seiner herrlichkeit der könig der Berge, Ôræ
Govardhana, den die Gopæs priesen als „besten Diener Ôræ haris“. in
Vîndâvana tanzt kîõëa den râsa-Tanz, der selbst die königinnen
Dvârakâs verblüfft. umgeben von Wäldern, die blühen und duften,
erstrahlt dieses land in liebreiz und höchster Pracht – möge dieses
Vîndâvana meine zuflucht sein.

idaç nikhila niõkuøâvali-variõøha vîndâtavæ-
guëa-smaraëa-kâri yaå paøhati suõøhu padyâõøakam
vasan vyasana mukta-dhær aniôam atra sad-vâsanaå

sa pæta-vasane vaôæ ratim avâpya vikræãati (9)

Dieses Gedicht erweckt erinnerungen an ein gelobtes land. ein sünd-
loser Mensch, der in Vîndâvana lebt und diese acht Strophen singt, der
seine Sinne beherrscht und dem Jüngling mit dem goldgelben umhang
bescheiden und aufrichtig dient, wird schon bald zuneigung zu Ôræ Ôræ
râdhâ-kîõëas lotosfüßen erfahren und ihre göttlichen Spiele erblicken. 

(4) Manaå-ôikõâ-da: Dem Geist gut zureden
Ôræ Manaå-ôikõâ ist als ein aufruf an den Geist zu verstehen; an den

Geist von denen, die begierig sind, kîõëa zu verehren.

(5) varam: erhaben
Warum sind die Verse des Manaå-ôikõâ erhaben? Sie wurden von Ôræ

Svarûpa Dâmodara Gosvâmæ und Ôræ rûpa Gosvâmæ offenbart, den
Begünstigten von Mahâprabhus großer Gnade, und sind darum erfüllt von
den tiefen, vertraulichen und unerreichten lehren Ôræ caitanya
Mahâprabhus. 

(6) Madhurayâ-girâ-uccaiå: schönes, lautes Singen
Man sollte die Verse in passendem Versmaß und geeigneter Melodie

singen, allein oder zusammen mit anderen guten Gottgeweihten, laut und
mit Gefühl und – mit liebe.

(7) Samadhi-gata: Gründlich verstehen
Man soll sich, während man sie rezitiert, über ihre tiefe Bedeutung

genau bewußt sein.
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yeõâç sarâga-bhajane vraja-râja-sûnoå
ôræ-rûpa ôikõita matânugamanânurâgaå

yatnena te bhajana-darpaëa nâma bhâõyaç
ôikõâda-ôloka sahitaç prapaøhantu bhaktyâ

„Wem es wirklich ernst damit ist, das göttliche Paar râdhâ-kîõëa lie-
ben zu lernen, wer tatsächlich den Mädchen von Vraja und Ôræ rûpa
Gosvâmæ folgen will, der muß diese Verse des Manaå-ôikõâ und ihren
kommentar studieren und sie tief ins innere Seines herzens schließen!“ 

hiermit endet der Bhajana-darpaëa-digdarôinæ-vîtti: die Übersetzung
und erklärung des Manaå-ôikõâ-kommentars Ôræla Saccidânanda
Bhaktivinoda Øhâkuras.
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GlOSSar

âcârya – [wörtl. jemand, der durch sein eigenes Beispiel lehrt]; übl. für
herausragender lehrer und spiritueller Meister

advaita âcârya – inkarnation Mahâ-Viõëus und einer der hauptgefährten
Ôræ caitanya Mahâprabhus

avantæ, Mâyâpuræ, kâñcæ, kâôæ, ayodhyâ, Dvârakâ – gemeinsam mit
Mathurâ die sieben heiligen Städte, die Befreiung gewähren

Bhakti – liebe und hingabe zu Gott, hingebungsvoller Dienst

Bhâva – [wörtl. emotion, liebe]; die Vorstufe reiner Gottesliebe, auch rati
genannt

Brahman – das „spirituelle licht“, die unbeschreibbare, eigenschaftslose,
nichtdualistische energie; eigentlich die ausstrahlung von
kîõëas körper

Cakorævögel – den Bachstelzen ähnliche muntere Vogelart

Câmara – Wedel aus dem Schwanz eines Yaks

Candra-sarovara – See in Vraja in der nähe von Parâsaligrâma, bei dem
sich kîõëa nach dem Frühlings-râsa-Tanz ausruhte und Ôræ 
râdhikâ eigenhändig kleidete und schmückte

Candrâvalæ – Ôræmatæ râdhikâs „rivalin“; eine der hauptgopæs von Vraja

Caitanya Mahâprabhu – „inkarnation der Barmherzigkeit“ unseres
zeitalters. kîõëa erschien als caitanya Mahâprabhu, um das
chanten der heiligen namen einzuführen und die liebe von Vraja
zu offenbaren

Caranâmîta – Wasser oder andere Flüssigkeiten, mit dem kîõëa oder
kîõëas lotosfüße gebadet wurden
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Cæra-ghâøa – See, in dem die Gopæs vor der Verehrung der Göttin
kâtyâyanædevæ badeten, um sich für die zeremonie zu reinigen:
kîõëa kletterte auf einen kadambabaum und stahl ihre kleider

ekâdaôæ – heiliger Fastentag der Vaiõëavas

Goloka-vîndâvana – siehe vraja

Gopæ – allg. für die Frauen von Vraja; übl. für kîõëas Geliebte: Gottge-
weihte, die kîõëa in einer weiblichen Form und in höchster liebe
dienen

Gorocanâ – gelb leuchtendes Pigment vom huf eines kalbes

Gosvâmæ – [wörtl. Meister seiner Sinne]; insb. die Sechs Gosvâmæs von
Vîndâvana: rûpa, Sanâtana, raghunâtha Dâsa, raghunâtha
bhaøøa, Gopâla bhaøøa und Jæva Gosvâmæ

Govardhana – der wichtigste hügel im Gebiet von Vraja; Schauplatz zahl-
loser transzendentaler Spiele

Guñja – eine hülsenfrucht

kâjala – schwarze Wimperntusche

kali-yuga – gegenwärtiges zeitalter des Streites und der heuchelei

kîõëa, Govinda, Nanda-nandana, Giridhara, Ôyâmasundara, vrajendra-
nandana – die ursprüngliche höchste Persönlichkeit Gottes; ursprung

aller anderen inkarnationen

lakõmæ – die Glücksgöttin und Gemahlin Ôræ nârâyaëas

lalitâ – eine der hauptgopæs von Vraja

Mañjaræ – Dienerin Ôræmatæ râdhikâs und assistentin der Gopæs

Mahâprasâda – [wörtl. große Gnade]; übl. für essen, das zuvor kîõëa dar-
gebracht wurde

Mukti – Befreiung vom materiellen Dasein

Nanda Mahârâja – kîõëas Vater in Vraja
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Nârâyaëa – erweiterung kîõëas als Gebieter über höchste Macht und
höchsten reichtum; der Gott der Vaikuëøha-Planeten

Nidhuvana – Wäldchen in Vîndâvana, in dem râdhâ und kîõëa vertrauliche
Spiele genossen: die Bildgestalt Ôræ Baêki-bihâræ manifestierte sich
dort

Nityânanda Prabhu – inkarnation von kîõëas Bruder Baladeva und haupt- 
gefährte Ôræ caitanya Mahâprabhus

Paiøhagrâma – Ort, an dem kîõëa Seine vierarmige Form den Gopæs zeig-
te, nachdem er den râsa-Tanz verlassen hatte: als Ôræ râdhâ dort
vor ihn trat, konnte er diese Form nicht beibehalten und zwei
arme traten wieder in Seinen körper ein

Pisang – eine Bananenart

Prema – reine, leuchtende Gottesliebe; die höchste Vollkommenheit für
die Seele

Râdhâ, Râdhârânæ, Ôræ Râdhikâ, vîõabhânu-nandinæ, Gândharvâ,
Gândharvikâ – die hauptgopæ von Vraja; Verkörperung von kîõëas inne-

rer energie oder Freudenenergie

Râdhâ-kuëãa – Ôræmatæ râdhârânæs persönlicher See, nicht verschieden
von ihr selbst

Râgânugâ-bhakti – „spontaner hingebungsvoller Dienst“; hingabe, die
durch spontanen und ungezwungenen austausch mit kîõëa
besticht: die liebe zu kîõëa läßt die auffassung „kîõëa ist Gott“
völlig in den hintergrund treten

Râsa-tanz – Tanz, bei dem kîõëa mit vielen Gopæs tanzt

Rati – spirituelle zuneigung

Rûpa Gosvâmæ, Rûpa Mañjaræ – in kîõëas Spielen Ôræmatæ râdhikâs wich-
tigste Dienerin; in caitanya Mahâprabhus Spielen der âcârya für
râgânugâ-bhakti

Sâdhaka – Praktizierender eines spirituellen Pfades

Sâdhu – heiliger; weit fortgeschrittener Gottgeweihter
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Sanâtana Gosvâmæ – ewiger Gefährte Ôræ caitanya Mahâprabhus; Bruder
und Gefährte Ôræ rûpa Gosvâmæs

Ôaêkarâcârya: in indien berühmter lehrer der unpersönlichkeitslehre;
eine inkarnation Ôivas

Sâræ – kleidungsstück: ein langes Tuch, das sich die Frauen zum kleid
wickeln

Ôraddhâ – transzendentaler Glaube in Gott, erstes echtes Vertrauen: die
erste Stufe auf dem spirituellen Weg

tilaka – heiliger lehm, mit dem die Vaiõëavas ihren körper als Tempel
Viõëus markieren

tulasæ – heilige Pflanze; Manifestation der Gopæ Vîëdâ

vaidhæ-bhakti – „regulierter hingebungsvoller Dienst“: hingabe, die
durch striktes Folgen der regeln und regulierungen der
Schriften gekennzeichnet ist und bei der das konzept vor-
herrscht: „kîõëa ist Gott“ 

vaikuëøha – der spirituelle himmel: das reich majestätischer Pracht, in
das die völlig reinen Seelen gehen, die kîõëa als höchsten Gott
verehren

vaiõëava – [wörtl. Verehrer Viõëus], ein Gottgeweihter

varâhadeva – kîõëas inkarnation als Wildeber

viôâkhâ – eine der hauptgopæs von Vraja

vraja, vîndâvana, Goloka-vîndâvana – kîõëas persönliches spirituelles
reich; das land, in dem jeder kîõëa über alle Maßen liebt, aber
keiner ihn als Gott verehrt

vrajavâsæ – einwohner Vrajas

vîndâvana – siehe Vraja

yamunâ – Fluß in Vraja; Manifestation der Gopæ Viôâkhâ

yaôodâ – kîõëas Mutter in Vraja
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auSSPrache DeS SanSkriTS

im Sanskrit gibt es keine besondere Betonung, aber einen Fluß langer
und kurzer Silben. lange Silben werden doppelt so lang gesprochen wie
kurze. lang gesprochen wird:

bei â, æ, û, e, ai, o und au,
wenn die umlaute ç oder å einem Vokal angehängt werden, 
bei Silben, auf die ein Doppelkonsonant (z. B. gr, st) folgt (außer bei

den hauchlauten, die als einzelner konsonant gelten, wie kh, gh, jh, ch,
øh, ãh, th, dh, ph und bh).

vokale

a – wie das a in kamm
â – wie das a in hase
i – wie das i in kinn
æ – wie i in Ida
u – wie das u in ulrich
û – wie das u in zug
î – wie das ri in Ring
e – wie das ay im englischen way
ai – wie ai in Mais
o – wie das o im englischen show
au – wie das au in haus
ç – ein nasaler auslaut wie im französischen chanson
å – wie das h in aha: der jeweils vorhergehende Vokal wird wiederholt

(vor harten konsonanten wie k und p erscheint es nur als atempause)

koNSoNaNteN

Gutturale (kehllaute)
k – wie das k in konrad
kh – wie das kh in rückhalt
g – wie das g in Gustav
gh – wie das gh in Berghang
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ê – wie das n in Gesang

Palatale (Zungenmitte gegen den Gaumen gepreßt)
c – wie das tsch in kutsche
ch – wie das tschh in klatschhaft
j – wie das dsch in Dschungel
jh – wie im englischen dodge-hard
ñ – wie das n in Mensch

Retroflexe (Zunge gegen den vorderen oberen Gaumen)
ø – wie das t in Wort
øh – wie das th in Barthaar
ã – wie das d in lord
ãh – wie das dh in nordhausen
ë – wie das n in Dorn

Dentale (Zunge gegen die vorderen oberen Zähne)
t – wie das t in theodor
th – wie das th in statthaft
d – wie das d in Dose
dh – wie das dh in landhaus
n – wie das n in Nordpol

labiale (lippenlaute)
p – wie das p in Paula
ph – wie das ph in hip-hop
b – wie das b in Berta
bh – wie das bh in abhang
m – wie das m in Marta

halbvokale
y – wie das y in yoga
r – (ein ganz klein wenig gerollt) wie das r in Ähre
l – wie das l in ludwig
v – wie das v in vase

Zischlaute
ô – wie das s in Sprache
õ – wie das sch in Schuh
s – wie das s in Siegfried

hauchlaute
h – wie das h in heinrich
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FachSPeziFiSche anMerkunGen

1 Die sich an die Übersetzung der einzelnen Verse anschließenden
Textstellen sind Ôræla Bhaktivedânta nârâyaëa Mahârâjas erklärende Über-
setzungen von Bhaktivinoda Øhâkuras Bhajana-darpaëa. Mit Erläuterung
betitelte Textstellen sind zusätzliche erläuterungen Ôræla nârâyaëa
Mahârâjas.

2 gauãæya-bhakti-graëøha: wie beispielsweise Ôræ Bîhad-bhâgavatâmîta,
Ôræ Bhakti-rasâmîta-sindhu, Õaø Sandarbhas und Ôræ Caitanya-caritâmîta

3 Bhâva-bhakti, die aus vaidhæ-sâdhana-bhakti hervorgeht, und prema-
bhakti, die aus bhâva-bhakti hervorgeht, sind charakterisiert durch aiôvarya-
jñâna. Bhâva und prema, die aus râgânugâ-sâdhana-bhakti hervorgehen,
be  ruhen auf mâdhurya, ohne Spur von aiôvarya.

4 Râgânugâ-bhaktas folgen râgâtmikâ-bhaktas. Râgânugâ-bhakti ist
bhakti, die das ideal der râgâtmikâ-bhakti anstrebt.

5 Wer lobha, Gier, entwickelt, zu werden wie râgâtmikâs, wird frei von
karma, akarma, vikarma, jñâna, yoga und vairâgya.

6 Wer kapata, Falschheit, nicht ablegt, dessen anarthas nehmen zu und
er wird unreine râga für viôuddha-râga halten und zu Fall kommen.

7 Durch über viele leben hinweg angesammelte sukîti entsteht
ôraddhâ im herzen des jæva.

8 Der dækõâ-guru befreit von anarthas und erweckt sambandha-jñâna,
und der ôikõâ-guru lehrt bhajana. Beide sind uttama-bhâgavatas.

9 aspekte von Stolz, dambha: mâyâ, chala, kapaøatâ, avidyâ, kuøilatâ,
ôaøhatâ.

10 Dækõâ-mantras: brahma-gâyatræ (nur für Männer), guru-mantra,
guru-gâyatræ, gaura-mantra, gaura-gâyatræ, gopâla-mantra, kâma-gâyatræ,
pañca-tattva mantra und harinâma.

11 Wenn advaitavâdæs harinâma chanten, wird aprârabdha-karma zer-
stört, prârabdha-karma aber – wie der jetzige körper – muß erfahren wer-
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den. nicht so für Vaiõëavas: alles karma wird beseitigt.
12 zwei arten von Menschen: ajña und vijña. Die vijña handeln auf der

ebene von âtma-rati – sâdhakas mit ôraddhâ für râgânugâ-bhakti zählen
auch dazu.

13 es gibt dharma für karmæs, jñânæs und bhaktas. Karma- und jñâna-
dharma wird hier abgelehnt, bhakti-dharma nicht.

14 Das Thema wird näher erläutert in BG 18.66: sarva-dharmân pari-
tyajya

15 Sâdhakas mit vaidhæ-bhakti-adhikâra folgen den fünf bhakti-angas
(sâdhu-saêga, nâma-kærtana, bhâgavata-ôravaëa...), und die mit lobha,
râgânugâ-adhikâra, folgen tan-nâma-rûpa-caritâdi-sukærtanânu smîtyoå...

16 Mahâprabhu kostete selbst râdhâ-bhâva, predigte aber mañjaræ-
bhâva

17 Vaidhæ-bhakti wird in Ôræ Vallabhâcâryas Sampradâya maryâdâ-
mârga genannt.

18 Merkmale von râga sind premamayæ-tîõëâ – liebender Durst, und
svârasikæ paramâviõøatâ – spontanes Vertieftsein in kîõëa. Râgâtmikâ-
bhakti ist von zweierlei art: kâma-rûpa und sambandha-rûpa.

19 Râgânugâ-sâdhakas sollen in sâdhaka-rûpa und siddha-rûpa dienen,
in nachfolge der gaura-parikaras bzw. im einklang mit der bhâva der
vraja-parikaras.

20 Prema-sevottarâ-mukti nehmen bhaktas manchmal an, sukhaiôvary-
ottarâ-mukti nie. Ekântika-bhaktas lehnen beides ab.

21 caitanya Mahâprabhu unterwies raghunâtha Dâsa Gosvâmæ: grâ-
mya-kathâ na ôunibe, grâmya-vârtâ nâ kahibe. Grâmya oder asat bedeutet
dharma, artha, kâma, mokõa.

22 Drei arten von Sâdhakas: svaniõøha (Vertrauen primär in varëâôra-
ma), pariniõøhita (Vertrauen primär in bhakti), und nirapekõa (ganz gelöst
von varëâôrama).

23 Ôræ râdhâ ist svarûpa-ôakti, kîõëa ist sarva-ôaktimân. Der nektar -
ozean ist viôuddha-cid-vilâsa und entsteht aus prema, wenn der Bhakta
aõøa- kâliya-lælâ-bhajana praktiziert.

24 Îg-Veda: râdhayâ mâdhavo devo mâdhavenaiva râdhikâ.
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âdau ôraddhâ tataå - 30
adyâvanti! patad-grahaç - 99
agaëya-guëa-nâgaræ - 101
aiôvarya jñânete - Vi
aiôvarya jñâne vidhi - Vi
âjñâyaivaç guëân doõân - 22
alaç tri-diva vârtayâ - 43
amanda-mudirârvudâ - 101
anaêga-rasa-câturæ - 44
anârata-vikasvara - 100
aêgânâç pañcakasyâsya - 93
anna-jala tyâga - iX
anyâbhilâõitâ ôûnyaç - 23
apâra-karuëâ-pûra - 86
ârâdhanânâç sarveõâç - 63
are cetaå prodyat-kapaøa - 55
âôâbharair amîta-sindhum - 89
asac-ceõøâ-kaõøa-prada - 49
asad-vârtâ-veôyâ - 39
ataå prema-vilâsâå syur - 34
athâsaktis tato bhâvas - 30
atha vîndâvaneôvaryâå - 82
atra tyâjyatayaivoktâ - 42
aty-utkaøena nitarâç - 73
ayi prodyan-mahâ-bhâva - 86
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bhajanera madhye õreõøha - 8
bhakta-pada-dhûli - 63
bhrâtur-antakasya pattane - 77
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bhrû-jitânaêga-kodaëãâç - 84
bhukti mukti spîhâ - 41
bæjam ikõuå sa ca rasaå - 34
bæjaç mukti-taror - 99

C
cañcalâpâêga-bhaêgena - 58
câru-saubhâgya-rekhâãhyâ - 82
caøulâpâêga-mâdhurya - 86
cid-vilâsa-vâri-pûra - 78

D
devi duåkha kula - 73
dhairya dharite nâri - 14
dhanyânâç hîdi bhâsatâç - 43
dhûrte vrajendra-tanaye - 75
dhyâyato viõayân puçsaå - 50
divyâêgada-pariõvaêga - 84
dîgambhobhir dhautaå pulaka - 64
durâpâ hy alpa-tapasaå - 63
dvæpa-cakravâla-juõøa - 77

e
ei tina-sevâ haite - 63

G
giri-nîpa! hari-dâsa - 80
gokulendu-mukhæ-vînda - 86
gopâlottara-tâpinyâç - 83
gurau goõøhe goõøhâliyiõu - 1
gurvarpita guru-snehâ - 82

h
hâ devi! kâku-bhara - 66
hâri-vâri-dhârayâbhim - 77
he ôræ sarovara! sadâ - 79
hlâdinæ yâ mahâ-ôaktiå - 83

I
idaç nikhila niõkuøâvali - 102
imaç vîndâvaneôvaryâ - 88
iõøe svârasikæ râgaå - 31
iyam eva ratiå prauãhâ - 34
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jânu-dyuti-jita-kõulla - 85
jâtu prârthayate na - 44

k
kaccit tvaç câøu-paøunâ - 86
kadâ bimbhoõøhi tâmbûlaç - 88
karuëâç muhur arthaye - 88
keli-vistraçsino vakra - 87
kintu premaika-mâdhurya - 42
koøændu-spaõøa-kântæ - 99
krodhâd bhavati saçmohaå - 50
krodhât saçmohaå - 50
kîõëa bhakti-rasa - 40
kîõëaç smaran janañ - 33
kîtâgaske ‘py ayogye ‘py - 58
kõaëadyuti-ghana - 100
kõaëam api tava saêga - 79
kuñje prasûna-kula - 67

l
lakõmær yad-aêghri-kamalasya - 88
lâsyollasad-bhujaga - 74
lænâç nikuñja-kuhare - 67

M
madæôâ-nâthatve vraja - 71
mahâ-sampad-dârâd-api - 94
manaå-ôikõâ-daikâdaôaka - 97
maëi-sârasanâdhâra - 85
mâthureëa maëãalena- 78
mæmâçsâ-rajasâ malæmasa- 52
mukha-jita-ôarad-induå - 72
mukhya-raseõu purâ yaå - 68
mukter-govinda-bhakter - 98
mukundâêga-kîtâpâêgâm - 85
mukunda-muralæ-rava - 100

N
na dharmaç nâdharmaç - 17
nâma laite laite mora - 14
nâma-saêkærtanaç ôræman - 93
nandann-amûni lalitâ - 76
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nârâyaëo ’pi vikîitiç - 20
nava-gorocanâ-gauræç - 84
nava-jaladhara-varëaç - 72
navæna-ballavæ-vînda - 57
nikuñja-nâgarau goõøa - 59

P
phulla-pakõa-mallikâkõa - 78
prâcænânâç bhajanam - 73
prahlâda-nârada-parâôara - 52
prathaman tu guruç - 20, 28
pratiõøhâôâ dhîõøâ - 61

R
râdhâmabhi-vrajapateå - 75
râdhâ mâdhavayor etad - 58
râdhâ mukunda pada - 74
râdhâ-vrajendra-suta - 76
râdhikâ-dâsæ yadi - 4
râgânugâ vivekârtham - 31
râgâtmikaika-niõøhâ ye - 32
râkâ-sudhâ-kiraëa - 74
râkendu-koøi-saundarya - 85
ramya-tæra-rambhamâëa - 78
rasaç praôaçsantu - 44
ratiç gauræ-læle api - 81
ratnâêguræyakollâsi - 85
râtri-dine râdhâ-kîõëera - iX
româli-bhujagæ mûrddha - 85

S
sâdhu-saêga, nâma-kærtana - 7
sahasra daëãavat kare - iX
sakala jagate more - Vi
sâ kâmarûpâ sambandha - 31
samaç ôræ-rûpeëa smara - 91
samyaê masîëita-svânto - 62
sa-ratna-svarëa-râjæva - 84
sârdha sapta-prahara - iX
sarva-mâdhurya-viñcholæ - 86
ôâstroktayâ prabalayâ - 31
sevâ sâdhaka-rûpeëa - 23, 33
siddhântatas tv abhede - 42
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ôækarâbhimîõøa-jantu - 77
smaraëaç manasânu - 94
ôraddhâ viôeõataå prætiå - 93
ôravaëaç kærtanaç viõëoå - 7
ôravaëotkærtanâdæni - 33
ôræ kîõëa caraëâmbhoja - 41
ôræmad-bhâgavatârthânâm - 93
ôræ rûpa mañjari-karârcita - 11
ôuddha-gângeya-gaurâêgæç - 57
sukhaiôvaryottarâ seyaç - 42
suvilâsâ mahâbhâva - 82
syâd dîãheyaç ratiå - 34
ôyâme! ramâ-ramaëa - 66

t
tan-nâma-rûpa-caritâdi - 10
târa madhye sarva ôreõøha - 8 
tatrâpy ekântinâç ôreõøhâ - 42
tat tad bhâvâdi mâdhurye - 32
tâvat karmâëi kurvæta - 21
tayor apy ubhayor madhye - 83
tila-puõpâbha-nâsâgra - 84
tina sandhyâ râdhâ-kuëãe - iX  
tuõøa-buddhir-aõøakena - 79
tvad-bhaktaå saritâm patiç - 52
tvâm asau yâcate natvâ - 58
tvâç pracchadena mudira - 66
tvaç rûpa mañjari sakhi - 10
tvâç sâdhu mâdhavæ-puõpair - 87
tvat-kuëãa-rodhasi - 67

u
upamâna-ghaøâ-mâna - 84

v
vâg-yuddha-keli-kutuke - 67
vaidha bhakty adhikâræ tu - 32
vairâgya yug bhakti-rasaç - 24
vakõyamâëair vibhâvâdyaiå - 69
variõøha-hari-dâsatâ - 102
vâtsalya-vînda-vasatiç - 75
vidagdha-maëãala-guruç - 57
vijitendriyasyâpi mayy - 50
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vikuëøha-pura-saçôrayâd - 100
vinætâ karuëâ-pûrëâ - 82
vipraç kîtâgasam api - 4
viracaya mayi daëãaç - 72
virâjantæm abhivyaktaç - 31
viôâkhâ yamunâ-vapur - 76
viôâkhorasi yâ viõëor - 76
vraja-râja-kumâra-vallabhâ - 88
vrajendra sakha-nandinæ - 101
vîndâvane viharator - 66
vîõabhânu-kumâræ ca - 58

y
yadæccher âvâsaç vraja - 29
yaå ko ’pi suõøhu vîõabhânu - 68
yâç kâm api vraja-kule - 75
yasyâ yâdîôa-jâtæyaå - 34
yasya yat saêgatiå puçso - 53
yathâ duõøatvaç me - 65
yathâ râdhâ priyâ viõëos - 83
yat kiñcit tîëa-gulma - 11
yatra râgânavâptatvât - 31
yat sevâya bhagavataå - 63
yâvanti bhagavad bhakter - 64
yeõâç sarâga-bhajane - 103
yuktas tvayâ jano naiva - 58
yûthâdhipâtve ‘py - 98
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kOnTakTaDreSSen

Bitte wenden Sie sich an uns, wenn Sie weitere informationen zum
Thema Vedische kultur und Bhakti-Yoga wünschen. zu den lesungen
und Veranstaltungen unserer zentren sind Sie herzlich eingeladen. 
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Berlin

Tilak raja das
Tel: 030 / 62 00 87 47
e-mail: bhaktiberlin@yahoo.de

DOrTMunD

akilesh das
Tel: 0231 / 960 46 56
e-mail: schumi1234@aol.com

FrankFurT

ram das
Tel: 06251 / 98 20 58
e-mail: bhakti@tattva-viveka.de

STuTTGarT

Vedischer kulturverein e.V.
Tel: 0711 / 411 71 93
e-mail: bhaktistuttgart@yahoo.de

iM inTerneT unTer:

www.harekrischna.de
www.purebhakti.com

BraunSchWeiG

Dhananjaya das
Tel: 0531 / 122 90 66
e-mail: dhanacaitanya@yahoo.de

DreSDen

Jay Gopal das 
Tel: 0351 / 810 43 50
e-mail: bhakti_dresden@yahoo.de

haMBurG

Paurnamasi devi dasi
Tel: 04101 / 239 31
e-mail: ajayadasa@aol.com




